uns nicht erwart 


Nr. 22. 


Eriche int tag ich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
Feiertage 
Abennementspre“s 
ür Danzig monatl 30 P.. 
taglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Bierteliährlich 
90 Bi ice ius Haus. 
60 P' ter Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 ME pro Quartal, mit 
Brieftragerbeſtellgeld 
Mk 40 Bi. 
Sprechſtunden der Redakt tan 
11-12 Uhr Vorm. 
Ketierhagergafie Nr. 4. 


XV. Jahrgang. 


Sonn 


® 
anzige 
Kleine Danziger Sei 
Organ für Jeder 


die Erklärung des Bundes der Land- 
w 


irthe. 


Genau acht Tage nach Ablehnung des An- 
trages Kanitz im Reichstage veröffentlicht der 
Dorſtand des Bundes der Landwirthe, von 
Plötz, Dr. Röficke, Lutz, dr. H. Suchsland, eine 
Erklärung an die Adreſſe des Staatsſecretärs 
Fryrn. v. Marſchall und des Landwirthſchafts- 
miniſters Irhrn. v. Hammerſtein, welche, wie es 
in der Einleitung heißt, „die den Bund der Land- 
wirthe herabſetzenden Beſchuldigungen des Miniſters 

Um unſere 


Leſer in die Lage zu ſetzen, ſich ſelbſt ein Urtheil 
geben wir ſie 


v. Hammerſtein zurückweiſen fol“. 


über dieſe Erklärung zu bilden, 
nachſtehend im Wortlaut wieder: 


1. Es ift fachlich ungerechtfertigt, für die vom Bund 
ber AR ee Leitſätze und verfolgten 
Beſtrebungen Herrn v. Plötz allein perſönlich verant- 
wortlich zu machen, wie das der Herr Landwirthſchafts⸗ 
miniſter v. Kammerſtein gefliſſenklich in ſeiner Reichs; 


agsrede am 18. Januar zu thun ſchien. 
Die Beſchlüſſe des Bundes 


Sonder- und Unterausſchüſſe. 


Somit vertritt der erſte Vorſitzende des Bundes neben 
feiner persönlichen Anſchauung zugleich die Auffaffung 
des geſammten Bundes, als der größten wirthſchafts⸗ 
politiſchen Vereinigung deutſcher Candwirthe. Man 
hätte billig erwarten können, daß Herr v. Hammerſtein 
als preußifcher Candwirthſchaftsminiſter ſich über dieſe 
Thalſache durch Kenntnißnahme der Organiſation des 


Bundes unterrichtet habe, 


2, Dem Vorwurf des Herrn Minifters gegenüber, 
daß die Veränderung der Zweckangabe des Antrags 
lediglich 
„praßkliſchen“ Zweck verfolgte, weiſen wir eniſchieden 
zurück, Der Bund der Landwirthe heuchelt nicht 
3. Der Kerr Miniſter v. Hammerſtein hielt es „als 
zuter Patriot für feine Pflicht“, die Agitation des 
Bundes, die dieſer für die Löfung des Problems der 
Preisbildung betreibe, für geradezu gemeingefährlich 
loyal denkenden 


(Ausgleichung der Getreidepreiſe) 


und mit der Pflicht eines jeden 
Unterthanen unvereinbar zu erklären. 


Im Namen aller Vertreter des Bundes der Land- 
ammerſtein 


wirthe beſtreiten wir dem Miniſter v. 
das Recht, ſich zum Richter über unſere 
aufzuwerfen. 
darüber unſer Richter fein, 

Uns gegen den Vorw 


Tief bedauerlich bleibt aber eine ſolch 


dächtigung ehrlich kämpfender Männer aus dem Munde 
eines preußiſchen Miniſters, da durch ſie die noth- 
wendige Erörterung der großen, die Zeit bewegenden 
Fragen nicht gefördert, ſondern vergiftet wird. 
Gefährlich für den Staat iſt es nach unſerer Ueber- 


5 ten Augenblick für die Rettung der 
ER fee 1 zu verfäumen, 


der nur mit den ihm 
tteln für fein Beſtehen 


Tandwirthſchaft und des Bauern 
Der deutſche Bauernſtand aber, 
vom Geſetze ſelbſt gewährten Mi 


eintritt, kann nie gemeingefährlich fein, 


Herr v. Plö hat behanntlih am Schluſſe der 
Zreitagsſitzung in der Form einer perſönlichen 
daß er ein Agitator ſei, 
daß ihm an der Gunſt eines Minifters nichts 
liege, wohl aber an dem Bertrauen der Bauern. 
Wer ſeine Agitation für illoyal halte, müſſe ent- 
Die ſetzige Er ⸗ 
klärung aber macht dem Miniſter v. Hammerſtein 
daß er den Herrn 


Bemerkung conftatirt, 


weder ſchlafſen oder nervös ſein. 


einen Dorwurf daraus, 


v. Plötz perſönlich angegriffen habe⸗ 
derjelbe doch thatſächlich der Träger 0 
faſſung des geſammten Bundes der Landwirthe 

ein Verſuch ſein 


ſei. Wenn das nicht 


ſoll, die Derantwortlichkeit für das 
Candwirthe von 
ihm Stehenden 


des Bundes der 
v. plötz auf die hinter 
abzuwäßzen, fo iſt dieſe Belehrung 


Charakter des Bundes überhaupt unverſtändlich. 
Die Art, wie die Erklärung die Behauptung des 
Miniſters, daß die Agitation des Bundes für den 
Antrag Kanitz eine gemeingefährliche ſei, zurück- 
weiſt, nämlich als „eine gehäſſige Verdächtigung 
ehrlich kämpfender Männer“, zeigt, da 
lediglich darum handelt, den Minifter als ftaats- 


eruhen, wie überhaupt, 
ſo insbeſondere betreffs des Antrages zur Erreichung Abg 
mittlerer Getreidepreiſe auf der gemeinſchaftlichen Arbeit 
und Berathung des Geſammtausſchuſſes und mehrfacher 


Nur Gott und unſer Gewiſſen kann 


iche gehäffige Der- I 


Politiiche Tagen ern. 


Reichstag. Vor leeren Bänken fand am Freite 


Innern ſtatt, wobei hauptſächlich Fragen 
Arbeiterſchutzes erörtert wurden. Dor 


einen Ordnungsruf. 


rufsgenoſſenſchaften und bezeichnet fie als mit den An- 
forderungen der Praxis in Widerſpruch ſtehend. Ein- 
zelne Beſtimmungen ſeien geradezu thöricht, die Be- 
triebsunternehmer bedürften des Schutzes gegen das 
Reichs verſicherungsamt. 

Staatsſecretär Dr. v. Bötticher erwidert, die Be- 
ſtimmungen für die Berufsgenoſſenſchaften ſeien nur 
als Muſter mitgetheilt. Das Reichs verſicherungsamt 
habe beim Entwurf zu dieſem Muſter Delegirte land- 
wirthſchaftlicher Vereine zugezogen. Die Berufsgenoffen- 
ſchaften könnten ja die Vorſchriften nach den Bedürf- 
niſſen ihres Bezirks einrichten. Se 
„Wurm (Soc.), welcher über eine Stunde 
ſpricht, beklagt die Verguichung der Fabrikinjpection 
mit der Keſſelreviſton. Für die Jabrikinſpection müßte 
eine Reichscentralſtelle geſchaffen und die Fabrik- 
inſpectoren zur zwangsweiſen Durchführung ihrer An- 
ordnungen ermächtigt werden. In England hat man 
weibliche Jabrikinſpectoren, bei uns beharrt man 
aber auf dem krähwinkligen Standpunkte, die 
Frauen als Zabrikinfpectoren auszuſchließen. Am 
ſchlimmſten find die Zuſtände in Elſaß-Cothringen, 
die Fabrikaufſicht daſelbſt iſt ganz ungenügend. 
Redner weiſt ſodann auf die Bedeutungsloſigkeit der 
Arbeiterausſchüſſe hin, weil ſie abhängig von den 
Unternehmern find, Wie ſchutzlos ſind die haus- 
induftriellen Arbeiter! Redner ſchließt: „Neulich hatte 
man unter dem bekannten Gemälde die Inſchrift ge- 
leſen: „Dölker Europas! Auf zum Kampfe für die 
heiligſten Güter der Nation!“ Ja wahrlich, zu dieſem 
Kampfe find dem deutſchen Reiche Aufgaben genug ge- 
geben, aber dieſen Aufgaben widmet man ſich nicht im 
Intereſſe des Unternehmerthums, und deshalb wird 
das deutſche Volk über dieſe Geſellſchaftsordnung jur 
Tagesordnung übergehen. 

Staatsſecretär Dr. v. Bötticher glaubt, das Urtheil 
des deutſchen Volkes werde anders lauten über das, 


einen 


önigstreue 


gethan habe. Der Vorredner hat nur die 
eiten des Gewerbeweſe ht a 
. ei ö 


1 in Eine beſteittene. N 
Herr v. Berlepſch . hält dieſe Aufſicht nicht für 
nützlich; nach ſeiner Anſicht kann zur Einführung der⸗ 
ſelben von Reichswegen nicht genöthigt werden. Die 
Ausgeftaltung der Gewerbeaufſicht iſt überhaupt Sache 
des einzelnen Landes. | 

an der weiteren debatte betheiligten ſich noch 
die Aogg. Ishraut (Antiſ.), Reißhaus (Soc.). 
Schmidi-Elberfeld (freij. Dolksp.), Ir Hitze 
(Centr.) und Stadthagen (Soc.). Letzterer wünſchte 
die Abſchaffung der Berufung von den Gewerbe- 
gerichten an die ordentlichen Berichte, worauf der 
Staatsſecretär Dr. v. Bötticher erwiderte, die 
Sache werde gern erwogen werden. Alsdann 
vertagte ſich das Kaus um 5 Uhr auf morgen. 


Zn der am Freitag abgehaltenen Sitzung der 
Budgetcommiſſion des Reichstages erklärte der 
Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff auf 
eine bezügliche Anfrage der Abgg. Dr. Pachnicke 
und Weiß, daß den Abiturienten der Cehrer⸗ 
ſeminare die volle Berechtigung zum Einjährig- 
Zreimilligendienfte eingeräumt werden ſolle. Der 
griegsminifter und der Staatsſecretär des Reichs · 
ſchatzamtes Graf Poſadowshy beſtritten ſodann 
aufs entſchiedenſte die Richtigkeit der vom Abg. 
Richter zur Sprache gebrachten Meldung des 
„Fannöv. Cour.“ betreffend die 200 Millionen 
beanſpruchende Artillerievorlage. Weder ihnen 
noch dem preußiſchen Finanzminiſter, der übrigens 
damit garnichts zu thun habe, ſei davon etwas 
bekannt. Der Kriegsminiſter ſtellte ſchließlich noch 
auf eine Anfrage des Abg. v. Maſſow über die 
Umformung der . del = * 

a rhöhung nicht zu beantrag 7 
Be Zußtizcommiſſion beantragten die 


während 
der Auf- 


Treiben 
Kerrn 


über den 


ß es ſich 


ährli ifici In der 
gefährlich zu qualificiren, der durch Ablehnung Abgg. Munkel und Cenzmann zu § 399 der 


uferlojer Projecte „den rechten Augenblick für 
die Rettung der Landwirthſchaft und des Bauern- 
ſtandes verſäumt.“ Das iſt die Melodie, deren 
Dariationen man demnächſt in den Berfammlungen 
des Bundes der Landwirthe vernehmen wird. 
Das Seltſamſte an dieſer feierlichen Erklärung 
iſt, daß der Dorſtand des Bundes der Landwirthe 
es fo darftellt, als ob die Minifter v. Marſchall 
und v. Hammerſtein lediglich in ihrem Namen, 
im Namen der preußiſchen Regierung ge- 
lprochen hätten. die Stellung der preußiſchen 
Regierung würde eine ablehnende bleiben, auch 
wenn morgen andere Perſonen an die Stelle der 
was freilich nicht 


nicht 


beiden Miniſter treten follten, 
gerade wahrſcheinlich iſt. 


Ziemlich naiv iſt es übrigens, wenn man au 
Herrn v. Narſchall in den der Erklärung ey 
geſchichten Sätzen vorwirft, daß er auf die Rede 
des Grafen v. Schwerin-Löwitz, der dem Antrag 
eine angeblich „wiſſenſchaftlich vertiefte Begrün- 
dung“ gegeben, heine Rücficht genommen habe, 
Bekanntlich hat Graf Schwerin nach Herrn von 
Marſchall geſprochen, und überdies hat er ledig- 
was man ſeit Monaten in der 
agrariſchen Preſſe geleſen hal. Don wwiſſenſchaft⸗ 
licher Tiefe hat bei dem Grafen Schwerin niemand 
etwas entdeckt. das Beſte aber iſt, 
„Deutſche Tageszig.“, die als Organ des Bundes 
der Candmirthe dieje „Erklärung“ veröffentlicht, 


lich wiederholt, 


in einem weiteren Artikel ankündigl, 


werde demnächſt durch „Nolhltandsforderungen” 
die Freunde der Landwirthſchaft auf die Probe 
nellen. Man kann dieſelben wohl ruhig abwarten. 


trafprozeßordnung über die Fälle von Wieder 
ae an Verfahrens zu Gunſten der 3 
urtheilten einen Zuſatz: Die Wiederaufnahm 
habe ſtattzufinden, wenn bei dem Urtheil an 
Richter mitgewirkt hat, der ſpäter offenkundig e 
Geiſteskrankheit verfallen und ſchon zur Zeit : 
Urtheilsfällung an dieſer Arankheit gelitten hat, 
Gie begründeten ihren Antrag mit der Anführung 
thatfächliher Fälle, beſonders des Falles Brauſe 
wetter. der Antrag wurde mit 9 gear 18 
Stimmen abgelehnt, dagegen ſummien die a 
ſervativen, Nationalliberalen und mehrere eis 
glieder = 7 ſich 

tive Entſcheidun 2 

a et eine verbeſſerte Formulirung des An- 


trages vorbehielten + 
[3 A 
Das Abgeordnetenhaus überwies am Freitag 


i ä t am 
eine Commiſſion. Die nächſte Sitzung finde 

Dienstag ftatt. Auf der Tagesordnung ſteht die 
Berathung des Etats, 
Miniſteriums des Innern. 


Die geſtrige 
daß die | über en des Reihsamts des Innern be- 
Agrarier, Antiſemiten und Socialdemokraten 
egen Herrn v. Bötticher, der komiſcher 

ogar für den von dem Reichsverſicherungsgn 
herausgegebenen Entwurf von Dorſchriften Uber 
die Unfallverhütung in landwirkoſchaltlichen Ber 
trieben verantwortlich fein ſoll. „ 
I der ſeu dein duafcheiben aus 


der Bund 


die Beratyung des Etats des Reichsamts des 
Eintritt 
in die Tagesordnung ertheilte der Präſident F 
Irhr. v. Buol dem Abg. v. Kardorff nachträglich 


Abg. Gamp (Reichsp.) kritiſirt die Normalunfall- 
verhütungsvorſchriften für die landwirthſchaftlichen Be- 


was die Regierung, was der Reichstag für die Arbeiter 


tene. Mein College, 


und mit der Inſchrift: 18. Januar 1896, Ferner 


die Brotteroder Vorlage nach kurzer Debatte an 


darunter des Etats des 


verhandlung des Reichstags 


ſchränkte ſich auf einen neuen Sturmlauf der 


Geh. Rath den Landesherrn gewandt, der ihn wiederum an 
ben a ei 


1896 


—— 


Inſeraten Annahme 
Ketterhagerzaſſe Nr & 
Die Expedition iſt zur Une 
nahme von Inſeraten Bor« 
mittags von 8 bis Nach 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt 4 M. Stettin, 
Leipzig. Dresden N ic. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler 

& 


Emil Rreidner, 
Inſeratenpt für 1 fpaltige 
Zeile 20 Big. Ber größeren 
Aufträgen u. Wiederholung 
Rabatt 


für Stadt und Land. 
maus dem Volke. 


führungen entwickelte ſich dann eine überaus ge⸗ 
reizte Discuſſion, namentlich zwiſchen dem Abg. 
Lasker und dem Fürften Bismarck. Es wurde 
feſtgeſtellt, daß Baumbach ein eigenes FZuhrmwerk 
gar nicht beſaß und nur ein einziges Mal zu einer 
auswärtigen Berſammlung in demfelben Mieths⸗ 
wagen mit Lasker gefahren ſei. Lasker brachte 
es dann auch zur Sprache, wie Fürſt Bismarch 
die meiningenſche Regierung erſucht habe, möglichſt 
dahin zu wirken, daß Lasker nicht wiedergewählt 
würde. Auch habe es an Empfehlungen nicht 
gefehlt für den Sohn des Reichskanzlers, der ihn 
hätte verdrängen ſollen. 
Frankreich. 

Paris, 21. Jan. Frankreichs Eolonien ſcheinen, 
ſchickſalsvoll verurtheilt, auch feine Schmerzens⸗ 
kinder zu bleiben. Heute ftehen wir wieder vor 
einer neuen Tongking⸗Expedition, die kein 
Geringerer als General Dodds, der Dahomen- 
bändiger, führen ſoll, nachdem eben erft 
80 Millionen Extracredit für dieſe ſelbe ſchöne 
Gegend verlangt ſind. die Piraten halten das 
ganze Land bis vor die Thore der Hauptftadt 
inmitten des Deltas wieder einmal beſetzt, und 
was das Schlimmſte iſt, der letzte General- 
gouverneur, Kerr v. Laneſſan, welcher auf fried- 
lichem Wege eine theilmeife Pacificirung des Deltas 
herbeigeführt, erklärt ſchon heute, alle Siege des 
Generals dodds würden abſolut nichts nützen, 
denn die Piraten verflüchtigten ſich einfach in 
dem 300 Kilom. breiten, das Delta einſchließenden 
Gebirgsgürtel und erſchienen hinter dem Rücken 
der Truppen ſofort wieder; es fei genau fo, 
als wollte man die Pariſer Boulevards durch 
Cavallerieregimenter von dem Geſindel ſäubern. 
Lanefjan bezeichnet als einziges Mittel, das er 
zudem ſehr erfolgreich angewandt, die Anſiedlung 
und Erzlehung der in den Bergen hungernden 
Bevölkerung, welche die Piraten ſtellt, zum Acker⸗ 
bau und zur Viehzucht. 

Toulon, 25. Jan. Die Torpedoboote 190 und 
191 find geſtern bei einem Manöver zuſammen⸗ 
geſtoßen und ſchwer beſchädigt in den hieſigen 
Hafen geſchleppt worden. 2 


Danziger Lokal-Zeitung. 
5 - Danzig, 25. Januar. 2 
| 2 un. ;h Weitteeusfipten ee 28. Daunen... 
Der Präfident Reichsta "Die | Wolkig, Nebel, Nieverfhläge, um deff herum. 
„Voſſiſche Zeitung“ tadelt das Auftreten des EEE 8 uff bern. 
Reichstagspräſidenten Freiherrn von Buol 
in der Donnerstagsſitzung bei dem Zwiſchenfall 
Dr. Barth -v. Kardorff und ſagt, daß bei einer 
ſpäteren Neuwahl des Präſidiums größere Rück. 
ſicht darauf, ob der Mann ſich für das Amt 
eignet, im Intereſſe des Reichstages und der 
parlamentariſchen Ordnung genommen werden 
müſſe als auf perſönliche Rückſichten. 


Freiherr von Kammerſtein iſt, wie dem 
„Lokalanz.“ aus Brindiſi gemeldet wird, während 
feiner Haft im dortigen Gefängniß ſeyr abge- 
magert. Nur ab und zu erhält er von feiner in 
Taormina weilenden Frau etwas Geld zugeſchickt. 

Wie ferner aus Brindiſi gemeldet wird, hat das 
Appellgericht in Trani heute fein Urtheil dahin 
abgegeben, daß Irhr. v. Hammerſtein an deutſch⸗ 
land auszuliefern iſt. Die Auslieferungsbefehle 
ſind demnach bald zu erwarten. 


Herr v. Kardorff wird ſich aus der Lectüre der 
conſervativen Zeitungen überzeugt haben, daß ſein 
Berhalten gegen den Abg. Dr. Barth ſelbſt von feinen 
politiſchen Freunden nicht gut geheißen wird. Wie aus 
dem Wortlaut der Barth'ſchen Keußerung hervor- 
geht, hat derſelbe gegenüber der Kardorff'ſchen 
Behauptung, der Cobdenclub unterhalte bezahlte 
Agenten, um das Ausland im Interefje Englands 
zur Annahme der Freihandelspolitik zu veran- 
laſſen, ausgeführt, daß die amerikaniſchen Silber- 
minenbeſitzer weit eher ein Intereſſe daran hätten, 
die bimetalliſtiſche Agitation zu ſubventioniren 
und daß die Amerikaner in dieſer Hinſicht nicht 
ängſtlich feien. Der conſervative Reichsbote, der 
den Vorgang beſpricht, fügt die Bemerkung hinzu: 
„Hoffentlich iſt die Sache erledigt.“ das nehmen 
wir auch an. 


Der neue „Wilhelm Orden“ beſteht aus 
einer Keite, die ebenſo wie die Kette des Hohen- 
zollern'ſchen KHaus-Ordens um den Kals getragen 
wird. Dieje Nette jetzt ſich aus aneinander ge- 
fügten Lorbeerblättern zuſammen, zwiſchen denen 
auf jeder Seite in maſſiven Buchſtaben die Worte: 
Wilhelmus I, Rex eingefügt find. An der Kette 
befindet ſich vorn eine Medaille in der Größe 
eines Fünf - Markftückes mit dem Bildniß des 
hochſeligen Kaiſers und der Umſchrift: Wilhelm, 
König von Preußen. Auf der Kückſeite befindet 

ch ein W. II. mit darüber ſchwebender Krone 


iger Gegner der Regierungsmaßregeln ge- 
n iſt, ließ ſich nicht einmal durch die Der- 
ng des Staatsſecretärs beruhigen, die land- 
chaftlichen Berufsgenoſſenſchaften ſeien ja 
nicht gezwungen, den Entwurf in ſeiner 
igen Faſſung zu acceptiren. Zur Unterſtützung 
5 Kerrn v. Bötticher fand ſich nur der Centrums. 
geordnete Hitze bereit, der dann wieder das 
ort für den zweiten Theil der Sitzung gab, 
Socialdemokraten und Antiſemiten gegen 
v. Bötticher zu Zelde zogen. 


Zur Transvaalfrage. Aus Pretoria wird ge- 
meldet: der Commandant Zoubert jagte in einer 
Rede, in welcher er den Burghers des Dranje- 
eiftantes den Dank für ihre Unterſtützung 
pährend der letzten Arifis ausſprach: „Der Einfall 
Transvaal war nicht das Werk des ehren- 
; n Theiles der edlen engliſchen Nation. Die 
ache Transvaals war die Sache des füd- 
alrinaniſchen Volkes, welches fein Ziel erreichen 
würde durch eine Verbindung zu einer Nation, 
mann auch unter verſchiedenen Regierungen, 
In Johannesburg iſt die Ruhe immer noch 
t vollſtändig wiederhergeſtellt, die Erregung 
dauert fort. 


i * 

Galianos Abzug aus Makale. In Rom iſt fo- 
eben folgende Nachricht eingetroffen: Kundſchafter 
berichten General Baratieri, daß Oberſtlieutenant 
Galliano mit feinem Bataillon mit Waffen. 
Munition, Gepäck und Verwundeten aus Mahale 
abgereiſt iſt. Ras Makonnen und der italieniſche 

ndſchafter Lieutenant Felter folgen der Colonne 
Gallianos, Dieſe Nachricht wird aus anderen 
Quellen beſtätigt. Dorgeſtern, am 23. Januar, 
meldete Felter dem General Baratieri: „Wir 
marſchiren heute mit Oberſtlieutenant Galliano an 
der Spitze und einem Brief Meneliks ab. Ich 
bitte Sie, in Meghitta in Bereitſchaft zu bleiben; 
wir werden in etwa 4 Tagen dort ankommen!“ 

Die Kundſchafter Makonnens berichten einer 
er Meldung zufolge, daß Ras Makonnen 

elte zur Unterbringung der italieniſchen Offiziere 
und 300 Maulthiere zum Transport der Der- 
wundeten herbeibringen ließ. 2 


* : 

* Kranzſpende bes Kaiſers. Der Kaiſer hat 
heute durch den Flügeladjutanten Herrn Oberfi- 
lieutenant Mackenſen für den verſtorbenen Geb. 
Commerzienrath Schichau bei der Firma Fr. 
Raabe Nachfolger einen prachtvollen Kranz beſtellt. 
Die Blumenſpende wird in derſelben Art her⸗ 
geſtellt, wie ſeiner Zeit die Firma den 
Kranz des Kaiſers für den Grafen Haugwig 
angefertigt hatte. Die ſchwarz-weiße Schleife 
trägt auf dem einen Ende die Kaiſerkrone, auf 
dem anderen die hkalſerlichen Initialen in Gold 
geſticht. Am Dienstag nimmt Herr Oberftlieute- 
nant Mackenſen den Kranz in Empfang und be⸗ 
giebt ſich nach Elbing, um ihn im Auftrage des 
Kaiſers am Sarge des Derewigten nlederzulegen. 
„Wie ferner gemeldet wird, hat der Kaiſer an- 
läßlich des Todes des Geheimen Commerzien- 
raths Schichau an deſſen Schwiegerſohn, Kerrn 
Zieſe, folgende Depeſche geſandt: 

Meine aufrichtigſte Theilnahme ſpreche Ich Ihnen 
und allen Hinterbliebenen bei dem Hinſcheiden des 
Geheimen Commerzienraths Schichau aus. Mir und 
Meiner Marine werden ſeine Verdienſte für dieſelbe 
und die Tüchtigkeit feiner Leiſtungen unvergeflich bleiben. 
2 Wilhelm II., R. 


« 
2 


* Trauerſitzung der Stadtverordneten -Ver - 
fammlung. Unter ftarker Betheiligung der 
Bürgerſchaft, welche die Tribüne gefüllt hatte, 
verſammelten ſich geſtern Nachmittag die Stadt- 
verordneten danzigs aus Anlaß des Kinſcheidens 
des Oberbürgermeiſters Dr. Baumbach zu einer 
Trauerſitzung. der Saal im Rathhaufe war in 
der von uns ſchon geſchilderten Weiſe mit Trauer- 
abzeichen würdig geſchmückt und machte einen der 
ernften Feier angemeſſenen Eindruck. An der 
Hinterwand hingen rechts und links hinter dem 
mit Guirlanden umwundenen Seſſel, auf dem der 
Derewigte neben dem Stadtverordneten-Vorſteher 
zu ſitzen pflegte, die mächtigen Widmungskränze 
des Magiſtrats und der Gtadtverordneten, 
zwiſchen denen ſich der vom hiefigen Ortsverband 
der deutſchen Gewerkvereine „dem Freund und 
Förderer der Gewerkvereine“ gewidmete prächtige 
Trauerkranz befand. Die Mitglieder der Stadt- 
verordneten-Derſammlung ſowie die des vollzählig 
anweſenden Magiftrats waren in Zrack und 
weißer Kalsbinde erſchienen. Der Vorſitzende der 
Berjammlung, Herr Steffens, eröffnete die 
Sitzung mit der Mittheilung, daß er zuerſt dem 
Herrn Bürgermeiſter Trampe das Wort erthellen 
werde, weil dieſer der Dertreter derjenigen 
Körperſchaft ſei, welcher der verſtorbene Ober⸗ 
bürgermeifter als Mitglied angehörte und wel 
Herr Trampe als der Stellverfreter ihm amtlich 
am nächſten ftand. Dann werde er (Hr. Steffens) 
als Vorſitzender der Derfammlung und Vertreter 
der geſammten Bürgerſchaft in kurzen Wor len 
dem Ausdruck zu geben ſuchen, was in dieſen 
ſchweren Tagen das Herz der Bürgerſchaßt 
bewege. 

Kerr Bürgermeifter Trampe richtete nun 
folgende Ansprache an die Verſammlung: 

Sehr verehrte Herren von den beiden 
ſtäbtiſchen Collegien! 

Nicht zu froher, ſchafſensfreudiger Arbeit, ſendern 
zu tiefernſter, ergreifender Trauerſeler haben wir 
uns beute an dieſer Stätte © U 


trägt die Medaille die Umſchrift: „Wirke im An- 
denken an Kaiſer Wilhelm den Großen.“ 


Baumbachs Equipage. Unter der Ueber- 
schrift „Baumbachs Equipage“ erinnert Abg. Eugen 
Richter in dem eben erſchienenen zweiten Bande 
ſeines Werke. „Im alten Reichstag“ an die Scene, 
welche ſich c 8. Mär; 1881 im Reichstage ab- 
ſpielie. Damals hatte die Fortſchrittspartei einen 
Antrag geſtellt gegen Wahlunregelmäßigkeiten. 
Fürſt Bismarch ſtellte ſich, als ob er nichts mehr 
verabiheue als Wahlbeeinfluſſungen, um 
zur Sprache zu bringen, daß Baumbach als 
Landrath Herren Lasker zu verſchiedenen Wahl- 
verſammlungen in feiner Equipage begleitet habe, 
Die meiningenſche Regierung habe auf die An- 
frage, ob dies mit ihrem Einverſtändniß geſchehen 
ſei, ausweichend geantwortet. Er habe ſich an 


um gewiejen habe. Aus dielen Aus- 


auch fernerhin treu zu einander zu ftehen, denn nur 
z 54 em 1 a menmirhen der den ftädti- | 
ſchen Körperſchaften wird es möglich fein, die großen 


und zu denen gehörte wohl jeder der Theater- 


Er verband aber mit feinem Zleiß einen Schatz 
reicher Kenntniſſe. eine unerſchütterliche Energie und 
einen weit ſchauenden Blich für Alles, was er für 
gut hielt, und ſuchte das dann auch rück 
ſichtslos durchzuführen. Vielleicht war er zuweilen 
iu energiſch und ſchreckte dadurch diejenigen 
zurück, die eine längere Ueberlegung für noih⸗ 
wendig hielten. Man muß bewundern, was er in 
der doch nur kurzen Zeit, während der er an der 
Spitze unſeres Gemeinweſens ftand, geleiſtet hat. Er 
trat eine ſchwierige Erbſchaft an, als er der Nachfolger 
des Herrn Oberbürgermeiſters v. Winter wurde, und 


reits in den letzten Tagen von ärztlicher Seite be- 
fürchtet, aber von niemandem in der Bürgerſchaft ge- 
glaubt werden mochte, ift leider zur traurigen Ge. 
wißheit geworden! Das Oberhaupt unſerer Stadt, der 
Kerr Oberbürgermeiſter Dr. Baumbach, iſt ſeinem 
ſchweren Leiden erlegen und trauernd fteht die Bürger · 
ſchaft unſerer Stadt an der Bahre des Mannes, welcher 
erſt vor wenigen Jahren hoffnungsfroh und ſchaffens⸗ 
freudig in Danzigs Mauern einzog, um die Leitun 

der ſtädtiſchen Verwaltung zu übernehmen. Es i 

ein tieftragiſches Ereigniß, vor welchem wir ſtehen 
und dafjelbe wirkt um fo erſchütternder, als wir 
den Entſchlafenen noch vor wenigen Wochen im Voll- 
befi ſeiner Kraft geſehen und an dieſer Stätte mit 
ihm zu gemeinſamer Arbeit vereinigt geweſen ſind! 
Zwar hai er den Keim ſchwerer Arankheit bereits ſeit 
längerer Zeit in ſich getragen, er hat aber trotzdem in 
treuer Pflichterfüllung, wie ein tapferer Kämpfer und 
Held auf dem ihm anvertrauten Poſten ausgeharrt und 
denſelben erſt verlaſſen, als das verderbliche Leiden 
ihn auf's Krankenlager warf und die unerbittliche 
Nothwendigkeit ihn zwang, der Ausübung feiner Be- 
rufspflichten zu entſagen. 

Und wenn wir nun in dieſer ernſten und 
ergreifenden Stunde einen Rückblich auf das 
Feld feiner Arbeit und geiſtigen Wirkſamkeit 
werfen, dann müſſen wir in gerechter Mürdigung 
der Verhältniſſe es offen bekennen und aner- 
kennen, daß der Derewigte alle Zeit das Beſte 

ewollt und in Bethätigung dieſer Abſicht ſeine ganze 
Arafı für die Intereſſen und für das Wohl unjerer 
Stadt eingeſetzt hat. 

Mit reichen Gaben des Geiſtes und mit dem Vor- 
juge wirkſamſter Beredſamkeit ausgeftattet, iſt es ſein 
aufrichtiges und ernſtes Bemühen geweſen, den großen Auf⸗ 
gaben, zu welchen die Meiſterhand feines genialen Amts- 
vorgängers theilweiſe bereits die Keime gelegt, zu ent- 
wickeln und 3 War es doch fein ſſehnlichſter 
Wunſch, durch die Niederlegung der Feſiungswälle 
ſowie durch den Bau der Markthalle und der Fort- 
bildungsſchule die geiſtige, wirthſchaftliche und ſanitäre 
Wohlfahrt der Stadt und ihrer Bürgerſchaft zu fördern! 

Allein fein hochſtrebender Sinn ließ es ſich nicht an 
dieſen Aufgaben genügen! Sein Streben ging weit 
über die Grenzen unſerer Stadt hinaus, und ſo iſt er 
denn auch in der Provinzialverwaltung thätig geweſen, 
den weſtſpreußiſchen Städtetag hat er in's Leben ge- 
rufen und einer hohen Pflicht gegen das große Bater- 
land glaubte er zu genügen, als er feine Kräfte für 
22 deutſche Parlament von neuem jur Verfügung 

ellte, 

Aber, meine Herren, der Laft der Arbeit, welche er 
dei dieſer hohen Auffaſſung ſeines Berufs auf ſich 
nahm, war ſelbſt ſein kräftiger Körper nicht ewachſen 
und es iſt leider ſehr NN daß ſeine viel- 
ſeitige anſtrengende Thätigkeit die ntwickelung des 
verderblichen Leidens in nicht unerheblichem Maße 
beſchleunigt hat. 

nd ſo ſei denn heute, wo der Dahingeſchiedene ver- 
klärt und frei von allen Schlacken, welche unſerem 
irdiſchen Schaffen und Wirken anhaften, vor uns ſteht, 
alles und jedes Gefühl, das uns erfüllt und beherrſcht, 
nur das der Theilnahme und der Anerkennung; der 
Theilnahme an dem tragiſchen Geſchick, welchem er 
erlag, des Dankes und der Anerkennung für die Hin- 
gebung und Pflichttreue, mit welcher er ſeines ſchweren 
Amtes bis zum lezten Augenblicke gewaltet. 

Seine Familie aber, ſeine treue, aufopfernde, von 
uns allen hochverehrte Gattin und ſeine Kinder, ſie 
alle mögen bei dem ſchweren Leid, das ihnen wider⸗ 
lahren, in dieſem unſeren Dank und in dieſer unſerer 
Theilnahme einen ſchönen Zroft finden und überzeugt 
fein, daß wir dem leider zu früh Dahingeſchiedenen ein 
freues und dankbares Andenken bewahren werden. 

Dir aber, meine hochverehrten Herren, wollen in 
dieſer ernſten Stunde, angeſichts des ſchweren Verluſtes, 
der uns betroffen, von neuem das Gelöbniß ablegen, 


Danziger Verhältniſſen, ſelbſt unbekannt mit den 
preußiſchen Verhältniſſen und Geſetzen, bisher ftets in 
einem kleinen Staate beſchäftigt — ſich fo ſchnell in 
die neuen Verhältniſſe hineinzuarbeiten verſtand Es 
ſchritten die bereits geplanten Arbeiten rüſtig fort und 
es wurde auf der Bahn des Fortſchritts weiter vor- 
gegangen, bis zum Erlöſchen feiner Arbeitskraft, bis 
den durch eine ſchon lange vorbereitete Krankheit ge- 
ſchwächten Händen die Zügel entſielen. +53 

Dollendet fteht da der Schlacht- und Biehhof, welcher 
feit ¼ Jahren dem Verkehr übergeben iſt und der 
nach uns gewordenen Mittheilungen allen Erwartungen 
in pecuniärer und janitärer Hinſicht entſpricht und 
daneben noch ein tiefgefühltes Bedürfniß, die Ver⸗ 
ſorgung der Stadt mit gutem und geſundem Eis, ‚erfüllt, 

Ferner vollendet ift die Einführung der Canaliſation 
und Waſſerleitung in Cangfuhr, und dieſe ift fein 
pecielles Berdienft, fein eigenſtes Werk in der Ab- 
fit, die ſchöne Borftadt zu heben und deren Aus- 
dehnung zu fördern, eine Abſicht, die ihm wohl über 
alles Erwarten gelungen iſt, denn ſeit jener Zeit, be- 
günſtigt durch die Militärbauten und durch die Er- 
richtung der Eiſenbahn-Direction hier, find ganze neue 
Straßen voll großer Miethshäuſer entſtanden. Um aber 
dem Ort den Villencharakter zu wahren, vereinbarte 
Kerr Oberbürgermeiſter Dr. Baumbach mit dem hal. 
Polizeipräſidenten eine neue Bauordnung für einen 
Theil von gangfuhr. die dort nur villenartige Wohn⸗ 
häuſer zuläßt. Be 

Ein ehrenwerthes Verdienſt hat ſich ferner Herr Ober- 
bürgermeiſter Dr. Baumbach um das Zuſtandekommen 


tages, Gründer und Borfigender des weſipreußiſchen 
Städtetages und ein eifriger Anhänger der Friedensliga. 


r beiden ſtädti⸗ 


Aufgaben, an welchen der W mitgearbeitet, 
lum Segen der Stadt und ihrer Bürgerfchaft einer 
edeihlichen und glücklichen Cöfung entgegenzuführen. 
das walte Gott! a 

Kerr Stadtverordneten Dorſteher Steffens 
gab darauf folgendes Bild von der communalen 
Wirkſamkeit des Derewigten in Danzig: 

Vor wenig mehr als 5 Jahren, am 8. Januar 
1891, wurde an dieſer Stelle Herr Dr. Baumbach, bis 
dahin Landrath in einem thüringiſchen Kreiſe, damals 
Bicepräfident des deutſchen Reichstages, von dem Herrn 
Regierungspräfidenten v. Holwede als Erſter Bürger · 
meiſter der Stadt Danzig eingeführt und vereidigt, und 
nachdem ich ihm geſagt, was wir von feiner Der- 
waltung wünſchen und erhoffen, antwortete derſelbe. 
Ich will nicht den Wortlaut ſeiner Rede, die in dieſen 
Tagen von der „Danziger 31g.“ mitgetheilt worden ift, 
wiederholen, nur den Satz will ich anführen: „Ich 
komme hierher mit redlichem Willen, mit voller 
Arbeitskraft und friſcher Arbeitsfreudigkeit.“ Er hat 
or Wort voll und ganz eingelöſt. Mit voller Arbeits- 

raft und friſcher Arbeitsfreudigkeit hat er ſeines 
Amtes gewaltet. Es war nun allen hier in 
Danzig, welcher Partei fie auch angehören 
mochten, widerlich, als vor einigen Wochen ein 
Berliner Blatt, die „Poſt“, ihn beſchuldigte, er 
habe es ſich hier bequem ju machen verſucht. Wenn es 
Caen in Dnnzig gab, der von früh bis ſpät über 


Hand 
Troſt gebracht hat, und alle diejenigen, deren Liebe 


volles und hilfsbereites Weſen errungen hat. 

Seine Leiche ſoll ſeinem Wunſche gemäß in Gotha 
der Feuerbeſtattung übergeben werden und wir werden 
ſie morgen zu ihrer letzten Reiſe auf den Bahnhof ge- 
leiten, was er aber hier geſchaffen und gethan hat 
und was er weiter geplant und vorbereitet hat, wird 
bei uns verbleiben und ihm ein dauerndes, dankbares 
Andenken bei uns ſichern. 

Ruhe feiner Aſche! 

Damit ſchloß die etwa halbstündige Sitzung, 
welcher eine kurze vertrauliche Beſprechung über 
das Arrangement der Begräbnißfeierlichzeiten 
folgte. i 

* . 
. a * 

* Weitere Trauerfeierlichkeiten für dr. 
Baumbach. Zu den vielen Widmungskränzen, 
welche geſtern am Sarge des verſtorbenen Ober- 
bürgermeiſters niedergelegt worden find, iſt auch 
ein ſolcher aus Langfuhr gekommen, begleitet 
von einem von vielen dortigen Bewohnern unter- 
zeichneten herzlichen Schreiben, welches den Dank 
für die dieſer Vorſtadt ſeitens des Derewigten 
erwieſene beſondere Fürſorge abſtattet. Die 
Initiative zu dieſer Widmung iſt, was ſie um ſo 
werthvoller macht, aus freiem Antriebe von Lang- 
fuhrer Kleinbürgern ergriffen worden. Ferner 
hatten der Wahlverein der freiſinnigen Bolks- 
partei im 5. Berliner Reihstagswahlbejirk, die 
freiſinnige Volkspartei in Elbing, der liberale 
Ortsverein in Sonneberg, der allgemeine Bil- 
dungsverein in Danzig, die Zriedrich Wilhelm⸗ 
ſchützenbrüderſchaft, der Gartenbauverein, der 
Allgemeine Gewerbeverein und das Offtziercorps 
des Infanterie-Regiments Nr. 128 prachtvolle 
Kranzſpenden gejandt, = 

Zur Theilnahme an den ZTrauerfeierlichkeiten 
im Auftrage und in Vertretung der freiſinnigen 
Dolkspartei iſt geſtern der Reichstags-Abgeordnete 
Herr Heinrich Ancker hier eingetroffen Heute 


eine Kraft hinaus bis zur Erſchöpfung für das Wohl ver 
tadt arbeitete, fo iſt es der Oberbürgermeiſter Dr, 
Baumbach geweſen. Ich habe es ihm oft geſagt, er 
ſolle nicht ſo viel Detailarbeiten ſelbſt machen, das ſei 
nicht des Oberbürgermeiſters Aufgabe, dafür habe er 
Beamte, aber es war umſonſt. Sein Streben war es, 
daß die Vorlagen correct und tadellos an die Stadt- 
verordneten-Derfammlung kommen ſollten, und es 
konnte ihn ſo ärgern, wenn in die Etats ſich 
Fehler eingeſchlichen hatten, daß er oft die⸗ 
elben bearbeitete, ja collationirte und ſich dabei 
o anſtrengte, daß feine Aerzte ihm Vor- 
ellungen machten, er ſolle ſich ſchonen. Wenn wir 
die Jahresberichte des Magiſtrats anſehen, die ſich 
durch Reichhaltigkeit und Ueberſichtlichneit in früher 
nie gekanntem Maße auszeichnen, da muß doch jeder 
ugeben, daß Dr. Bambach ſie mit einem auferordent- 
ichen Fleiß bearbeitet hat. 


bar, denn die Künſtlerin kennt keinen Stillſtand, 
ſie arbeitet ihre Rollen unaufhörlich durch und 
vertieft ſich derartig in den Geiſt derjelben, daß 
fie unausgeſetzt neue Züge zu improviſiren ſcheint. 
Es würde uns zu weit führen, hier auf Einzel- 
heiten näher einzugehen, wer die Violetta öfter 
von der Künſtlerin geſehen hat, wird leicht eine 
ganze Reihe Beiſpiele aufführen können. Was 
ihre herrliche Stimme anbetrifft, jo haben wir 
den Eindruck gewonnen, als ob ſie an Fülle und 
Umfang ſeit ihrer letzten Anweſenheit in Danzig 
noch gewonnen hatte. Wir wagen es nicht zu 
entſcheiden, war die Künſtlerin geſtern Abend 
ganz beſonders gut disponirt, oder gehört ſie zu 
den ungewöhnlichen Erſcheinungen auf dem Gebiete 
der Kunſt, die noch fortwährend im Wachſen be- 
griffen ſind, wenn andere ſchon längſt 
der Natur haben ihren Tribut zollen müſſen. 
Das Haus war ſehr gut beſetzt, und das Publikum 
ſpendete ſo reichen Beifall, daß die Hervor- 
rufe kein Ende nehmen wollten und das Orcheſter 
der gefeierten Sängerin einen dreimaligen Tuſch 
bringen mußte. Unſere heimiſchen Künſtler haben 
in dieſer Oper wenig dankbare Rollen, fie ent- 
ledigten ſich ihrer Aufgaben mit gutem Geſchick 


Kunſt, Wiſſenſchaft und Litteratur. 
Stadt-Theater. 

„La Traviata“, Oper in 4 Acten von Verdi. 
Erſtes Gaſtſpiel von Signorina Franceſchina 
Prevofti. 

Bor einigen Tagen meldeten die Zeitungen, 
daß eine fürſtliche Dame zu Frl, Prevofti gejagt 
habe, fie ſei die Patti und Dufe in einer Perjon, 
Dir beglüchwünſchen beide damen zu dieſer 
Reußerung, die Künſtlerin, weil das Lob voll- 
fländig verdient war, die Fürſtin, meil fie den 
Derſtand beſaß, eine zutreffende Kritik in fo ver- 
dindlicher Form zu geben. denn auch die 
nüchternſte Kritik kann über Franceſchina Prevoſti 
schließlich nichts anderes fagen, als was jene 
geiſtreiche Dame gejagt hat. Die Künſtlerin hat 
geftern Abend wieder einmal ihre Bewunderer — 


deſucher — überraſcht und entzjüct, denn viele 
die gekommen waren, um bie Dioletta, die ſie in 
früheren Jahren geſehen hatten, noch einmal ge. 
nießen ju können, bekamen ju ihrem Er⸗ 
Raunen eine neue Violetta zu fehen, die an 
Reife der Auffaſſung, an Vollendung der 
Darſtellung die früher geſehene weit hinter ſich 
ließ. Und dennoch war dieſes Ergebniß für die- 
lenigen, welche Irl. Prevoſli kannten, uicht wunder · 


Beifall auf offener Scene, 


früh traf auch der Danziger Reichstags-Abgeord- 
nete Fr. Rickert, von Berlin kommend, hier ein, 
um an der Trauerfeier am Sarge des Verblichenen 
Theil zu nehmen. 


ſtorbenen im allerengſten Familienkreiſe Herr 
Eonfiftorialraty Franck eine Trauerandacht ab, 
Inzwiſchen hatten ſich die Herren Vertreter der 
Stadt, an der Spitze Herr Bürgermeiſter Trampe, 
in dem Trauerhauſe verſammelt, vor welchem 
ebenſo wie in der Gertrudengaſſe und der 
Fleiſchergaſſe eine Kopf an Kopf gedrängte 
Menſchenmenge auf den Leichenconduck wartete, 
Kur; vor 10 Uhr wurde der reichverzierte Metall- 


man muß es bewundern, wie er — unbekannt mit den 


bahre gehoben und nun ging der Zug unter den 


e en das Blitzen der goldenen und filbernen Inſchriften 
und Achtung er durch ſein freundliches, theilnahms-⸗ 


Beamte, Vertreter der Kaufmannſchaft, der 


und Kerr Beeg erniele als Germond Daier einen I 
I Derſäumniß in Bezug auf Feranzlehung des 


Wiſſenſchaft und aller bürgerlichen Berufe, Don 
auswärtigen Collegen des Berftorbenen bemerkten 
wir Herrn Oberbürgermeiſter Elditt aus Elbing, 
der Reichstag war durch die Abgg. Ancker und 
Rickert vertreten, 

Die Zeier wurde mit einem Präludium auf dem 
Karmonium eröffnet, worauf der Danziger 
Männergeſangverein die einft dem Andenken des 
Kaiſers Friedrich gewidmete Compoſition „Herzens 
wunſch und Bitte“ von Geefranski: „Schlummre 
in Frieden“ (die in dieſem Raum vor einigen 
Jahren auch bei der Gedächtnißfeler für Kerrn 
v. Winter geſungen wurde) vortrug. In warmen, 
liebevollen Worien entrollte nun Herr Conſiſtorial- 
rath Franck ein Lebensbild des Verſtorbenen, 
der vor 5 Jahren ſo hoffnungsfreudig hier einge- 
zogen, altjeitig mit Vertrauen begrüßt worden ſei, 
und nun in der Blüthe feiner Mannesjahre aus 
ſeinem begeiſterten Wirken plötzlich herausgeriſſen 
fel, Wenn man auf fein Leben, fein Weſen und 
Wollen zurückblicke, ſo gehe daraus hervor, daß 
der Berſtorbene ein Mann der Hoffnung und des 
Ideals geweſen fei. das übertrug er auf alle Ge- 
biete, denen ſeine Thätigkeit zugewandt war. 
Hoffnung und Zdealität und die aus ihnen er- 
ſprießende Liebe waren die lebendigen Flammen, 
welche fein warmes Kerzensleben durchglühten. 
Kerr Srank ſchilderte dann kur; die hin- 
gebende Thätigkeit Dr. Baumbachs als Leiter 
unſerer Commune und hod hervor, daß der 
Verewigte in vollem und ganzem Sinne ein echt 
feeifinniger Mann geweſen ſei, frei von der Be. 
ſchränktheit, anderen ſeine Ueberzeugung auf- 
drängen zu wollen, ſtets bereit, jede fremde Ueber 
zeugung zu verftehen, und frei davon, Anders- 
denkende zu halfen. Er ſei ein Freund aller 
Schichten des Volkes, insbeſondere auch der 
unteren, die er ſo gerne emporziehen wollte zu 
feiner Idealwelt! Er habe ſich ftets bemüht, 
die Gegenſätze auszugleichen, freilich habe er da⸗ 
für nicht immer Dank gefunden und ſei oft da 
auf Feindfhaft geſtoßen, wo er Dank und Liebe 
zu ernten hofien durfte. Die Hoffnung habe ihm 
über alle Enttäuſchungen hinweggeholfen, ſie ſei 
der helle Tagesſchein noch in dem letzten 
Dämmerſchein feines Erdenwallens geweſen. 

Mit Gebet und Einfegnung der Leiche ſchloß 
Herr Conſiſtorialrath Franck ſeine kurze, aber 
inhaltreihe, eindrucksvolle Abſchiedsrede am 
Sarge, worauf der Männergefang-Berein den 
von dem Derewigten beſonders geliebten und 
dereinſt ſtets mit Rührung gehörten Geſang des 
„integer vitae“ anſtimmte. Unter Orgel- 
klängen wurde dann der Sarg hinausge⸗ 
tragen und auf den Leichenwagen gehoben. 
Eine dicht gedrängte Menſchenmenge bildete auf 
beiden Seiten der Straße Spalier. Hinter dem 
Sarge ſchritt Herr Conſiſtorialrath Franck zwiſchen 
dem Verlobten der Tochter Dr. Baumbachs, Herrn 
Hauptmann Riem, und dem minderjährigen Sohn 
des Derftorbenen; unmittelbar darauf folgten die 
Herren Oberpräſident v. Gofiler, Bürgermeiſter 
Trampe, Gtadtverordneten-Borfteher Steffens und 
dann die weitere große Schaar des Trauergefolges. 
Unter den Klängen des von der Kapelle des 
Grenadier-Regiments König Friedrich I. geblajenen 
Ehorals „Jeſus, meine Zuverſicht“ fette ſich der 
Zug nach dem Bahnhofe in Bewegung. die Spitze 
bildete eine Ehrenjection von Feuerwehrleuten 
unter Führung des Oberfeuerwehrmanns Kerrn 
Schauer, dann folgte vor dem Leichenwagen eine 
Abtheilung Knaben des Spend- und Waiſenhauſes 
unter Leitung des Hrn. Kauptlehrers Opitz. Denimpo- 
gen Zug ſchloſſenjdie Equipagen mit den Blumen- 
penden, die der Leichenwagen nicht mehr faſſen 
konnte. Zu den vielen von uns ſchon genannten 
Kränzen waren noch Kränze von dem Landes- 
ausſchuß der deutſch-freiſinnigen Partei in Baiern 
und von der freiſinnigen Partei in Weimar hin- 
zugekommen. Das Muſikcorps ſpielte den Ehopin- 
schen Trauermarſch, während der Zug ſich durch die 
ſFleiſchergaſſe, die Hohzſchneidegaſſe nach dem 
Leegethorbahnhof, wo ſchon vor der Rampe der 
Eijenbahnmagen zur Aufnahme des Garges 
bereit ſtand, bewegte. die Ehrenjection der 
Feuerwehrleute falutirte mit ihren Aerten und 
die Kapelle ſpielte den Choral „Was Gott thut, 
das iſt wohl gethan“, während der Sarg in den 
Eiſenbahnwagen gehoben wurde, in dem auch 
die Blumenſpenden untergebracht wurden. 

Damit war die Trauerfeierlichzeit für Danzig 
beendet. Mit dem Zuge um 7 uhr 8 Minuten 
Abends wurde die Leiche nach Gotha übergeführt. 
Der Zeuerbeftattung wird dort die Tochter des 
Derſtorbenen und fein Schwager beiwohnen. 

* * 


Um 9 ½ Uhr Abends hielt im Haufe des Der- 


farg, der die ſterbliche Hülle des Entſchlafenen 
barg, von zwölf Zeuerwehrleuten vor dem 
Zrauerhaufe auf die ſchwar; drapirte Leichen 


dumpfen Klängen der Glocken der Marienkirche, von 
Fackelträgern flankirt und unzähligen Leidtragen⸗ 
den begleitet, durch die Getruden- und Zleifher- 
gaſſe nach dem Franziskanerkloſter, wo der Sarg 
in den durch prächtige Lorbeerbäume geſchmückten 
großen Remter getragen und auf den von 
Palmen ud Lichtern umgebenen NKatafalk ge- 
hoben wurde. Die Leuchter des Saales waren 
mit Flor umhüllt. Die zahlreichen Kranzſpenden 
wurden, nachdem die Trauerverſammlung den 
Remter verlaſſen hatte, am Zube des Katafalkes 
niedergelegt. die Nacht hindurch hielten ab- 
wechſelnd zwei Jeuerwehrleute die Leichenwache. 


Der Remter des Franziskanerkloſters, in welchem 
heute Mittag die öffentliche Trauerfeier am Sarge 
unſeres verſtorbenen Oberbürgermeiſters abge- 
halten wurde, hatte eine würdige Ausſchmückung 
erhalten, welche von Herrn A, Bauer mit aus- 
gezeichnetem Verſtändniß für die ſchöne Architektur 
ausgeführt worden war. Im Kintergrunde auf 
dem erhöhten Podium war eine Gruppe von 
Palmen aller Art aufgeſtellt, unter denen jedes 
einzelne Exemplar durch ſeine Größe und 
leinen tadelloſen Wuchs die Bewunderung 
der Laien und Kenner erregte. Mit dem 
Kopfende nach dem Podium zu iſt der 
Metallſarg aufgebahrt. Durch ein in dem Deckel 
des Sarges befindliches ovales Glas konnte man 
das Haupt des Berftorbenen ſehen, deſſen Züge 
kaum verändert ſchienen, fo daß der Dahin- 
geſchiedene einem Schlafenden glich. die reichen 
Derzierungen des Sarges verſchwanden voll- 
ſtändig unter den zahllofen ebenfo koſtbaren 
wie geſchmackvollen Blumen- und Kranzſpenden. 
Unter den Kranzſpenden iſt außer den vielen noch zu 
erwähnen eine des Ruder -Clubs „Victoria“ und 
des Ruder-Bereins. Dieſer gemeipſchaftliche Kranz 
iſt mit Schleifen in den Jarben der Vereine ver- 
ſehen, und zwar: blau-weiß für „Victoria“, 
roth-weiß für den Ruder-Berein. Die Inſchrift 
lautet; „Dem zörderer des Ruderfports, Herrn 
Oberbürgermeiſter dr. Baumbach“. Alle dieſe 
Gaben der Liebe und Anerkennung waren von 
Herrn Bauer, aus deſſen Geſchäft ſelbſt 
mehrere koftbare Arbeiten hervorgegangen find, 
mit großem Geſchick fo gruppirt worden, daß ſich die 
Menge harmoniſch zuſammenfügte und die einzelnen 
Geber doch noch hervortraten. Das dunkle Grün 
der Lorbeer- und palmenzweige, die gedämpften 
Farben der verwendeten Blumenarrangements 
erhielten eine lebhafte Abtönung durch das 

Weiß der ſeidenen Schleifen und durch 


und Franzen. Auf jeder Seite des Katafalks 
ſtanden drei Kandelaber mit Kerzen, zwiſchen denen 
die vier Feuerleute, welche in Paradeuniform 
mit den blinkenden Aexten im Arm die Leichen 
wache hielten. An den Längswänden waren die 
Leuchterarme und alle farbigen Vorſprünge mit 
ſchwarzem Trauerflor umwünden und finnige 
Blumenarrangements wechſelten mit hochſtämmigen 
Lorbeerbäumen ab, Auch in dem Borfaale waren 
zahlreiche Pflanzen, zu wirkungsvollen Gruppen 
vereinigt, aufgeſtellt worden. der Zudrang des 
Publikums war wie geſtern Abend ein außer- 
ordentlich ftarker. da die engen Räume des 
Remters nur eine beſchränkte Anzahl von per- 
ſonen aufnehmen konnte, hatte ſich die Menge 
vor dem Franzishanerkloſter aufgeſtellt und 
wartete geduldig auf das Erſcheinen des Trauer 
zuges. Die ſtädtiſchen Schulen waren bereits um 
10 Uhr Vormittags geſchloſſen worden. 

Gegen 12 uhr füllte ſich der ſtolze 
Haupt Jeſtremter unſeres Stadtmuſe ums 
mit einer anſehnlichen Trauerverſammlung, in 
welcher ſich die Spitzen aller hieſigen Behörden 
Gum Theil mit ihren damen) befanden, welche 
von den Herren Bürgermeifter Trampe und Stadt⸗ 
verordneten-Borfteher Steffens empfangen wur- 
den. Für die Damen waren zu beiden Seiten des 
Katafalgs Stühle aufgeſtelli. Dor demſelben 
gruppirten ſich die Mitglieder des Magiftrats und 
der Stadtverordneten Derſammlung in Gemein- 
ſchaft mit den Bertreternder Behörden, der Garniſon, 
der Vereine und Inftitutionen, an ihrer Spitze die 
Herren Oberpräſideni v. Goßler, commandirender 
General v. Lentze, Stadtcommandant General 
v. Treskow, Regierungspräſident v. Kolwede, 
Eifenbahn - Präfident Thomé, Polizei - Präfident 
Weſſel. Landes director Jäckel, Geh. Juſtizrath 
Birnbaum, ſtellvertretender Ober-Werftdirector, 
Corvettencapitän Meuß, die Generalität und zahl- 
reiche andere Difiziere, höhere Civil- und Militär- 


* 


Frau v. Winter. Durch verfchiedene Zeſtungen 
geht jetzt die Nachricht, daß die Gemahlin des 
verſtorbenen Oberbürgermeiſters von Danzig 
Frau Geheimrath v. Winter, auf dem Gute Gelens 
bedenklich erkrankt ſei. Diefe Meldung ift darauf 
zurückzuführen, daß Frau v. W. ſich auf den 
Rath ihrer Aerjte einer Operation in der Klinik 
des Herrn Dr. Schumann in Thorn unterzogen 
hat. Dieſe Operation hat aber am 9. d. ftatt- 
gefunden, fie war an ſich nicht lebensgefährlich, 
iſt glücklich verlaufen und es macht die Heilung 
normale Fortſchritte, jo daß zu Beunruhigungen 
über das Ergehen der in danzig und der Pro- 
vinz viel gekannten und verehrten Dame durch- 
aus keine Urſache vorhanden iſt, 


Litterariſches. 


Das Wohl des Kindes. Die häusliche Pflege 
des Säuglings und der Kinder im erſten Lebens- 
alter. Don Univ, med. Dr, J. K. Derlag der 
„Wiener Mode“, Wien, Leipzig, Berlin, Stutt- 
gart. Preis DR, 1,50. Dieſes Büchlein iſt ein 
wahrer Schatz für Mütter und eifrige Pflegerinnen. 
Sie werden darin eine fachkundige, auf die Er- 
fahrungen der modernen Medizin gebaute An- 
leitung zur pflege und Wartung des Kindes 
finden, fie werden daraus lernen, den Wuſt der 
laienhaften Erfahrungen und der Aftermeisheit 
aus der Kinderſtube zu verbannen und dadurch 
in der Lage ſein, ihre kleinen Pfleglinge rationell 
und geſund zu erziehen. das Werken iſt ohne 
Weitſchweifigkeit, präcis und fachlich geſchrieben, 
daher leicht verſtändlich; dabei iſt es um einen 
ſolch' beſcheidenen Betrag zu haben, daß ſeine 
Anſchaffung wohl jeder Mutter leicht möglich iſt. 
Sie kommt dadurch in die Lage, über die Ge- 
undheit des Theuerſten, das fie beſitzt, ent- 
prechend zu wachen und was eben ſo wichtig iſt, 
genau beurtheilen zu können, wann die Hilfe des 
Arztes in Anſpruch zu nehmen it. Denn noch 
ſchädlicher als allzugroße KAengſtlichkeit wirkt jedes 


— . a age — 
gegangen, weil der ärztliche Rath zu ſpät ein- 
geholt wurde,. x 

„Die Kritik“. Wochenſchau des öffentlichen 
Lebens, herausgegeben von Karl Schneidt. 
3, Jahrgang. Preis vierteljährlich 5 Ma, Einzelne 
Nummer 50 Pf. Probehefte durch jede Buch- 
handlung zü beziehen. Kritik-Derlag Berlin N. W., 
Luiſenſtraße 35. Nr. 69 vom 25. Januar 1896 
enthält: Gnadenerlaſſe. Die große Baal von 
Ottomar Beta. Enthüllungen aus den Druiden» 
Logen von Karolus Paulo. Die rumäniſche Frage 
in Ungarn (II.) von Dr. . Fink. Dom neuen 
Schriftthum Tino Morelt Fermont, zm Mal- 
ftrom, Geſchichten aus Sperlingsluſt. Amanda 
von Ferd. Chr, von Thieda. „ Schärfere Köpfe“ 
trotz alledem! von Hans von Gumppenberg. 


N Vermiſchtes. 

Berlin, 25. Januar. Ein geſtern hier ver- 
übter Doppelſelbſtmord beſchäftigt die Polizei 
In der Nacht zum Freitag wurden der däniſch⸗ 
Schiffscapitän Karl Hamren und feine angebli 
Gattin in ihrem Zimmer todt aufgefunden; 
8 ſich beide gemeinſam an einem Strick am 

fenrohr aufgehängt. 


Arſtes und gar manches theure Leben if verloren 
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= Militäriihe Uebung. Geſtern Nachmittag 
fand im Beiſein des Herrn Stadtcommandanten, 
Generallieutenant v. Treskow und des Herrn 
Regimentscommandeurs Oberſt Freiherrn von 
Buddenbrock eine Hebung der Zahnencompagnie 
des combinirten Grenadier- Regiments König 
Friedrich 1. mit den Spielleuten und dem Mufik- 
corps des genannten Regiments unter der Führugn 
des Herrn Hauptmanns v. Hahndorf für den 
Parademarſch zu der militäriſchen Zeier des 
Kaiſer- Geburtstages am 27. Januar, Vormittags, 
ſtatt. 

* * 

* Baugewerkstag. Wie wir vor ca. 14 Tagen 
mitgetheilt haben, wird der diesjährige Bezirks- 
lag der weſtpreußiſchen Bau-Innungen am 17. 
und 18. Februar in Graudenz abgehalten werden. 
Auf der Tagesordnung ſtehen folgende wichtigeren 
Gegenſtände: Errichtung einer zweiten Bau- 
gewerkſchule für Weſtpreußen, Entwurf eines 
Vertrages gemäß $ 97 a der Gewerbeordnung 
betr. gemeinſame Geſchäftsbetriebe der Innungs- 
Mitglieder; Normalien für Bauverträge und 
Submiſſionsweſen; Bildung von Facgenofjen- 
ſchaften, als Erweiterung der Innungen; Organi- 
ſation des Handwerks. 


*. 
* 

* Ruderclub „Victoria“. In der geſtrigen 
Generalverſammlung des Ruderclubs „Victoria“ 
gedachte zunächſt der Vorſitzende des verſtorbenen 
Oberbürgermeiſters Dr. Baumbach, der den Be- 
firebungen des Clubs förderlich geweſen iſt. Das 
Andenken deſſelben wurde durch Erheben von 
den Sitzen geehrt. der Vorſitzende erftaltete jo- 
dann den Jahresbericht, aus welchem hervorgeht, 
daß der Club gegenwärtig aus 87 ausübenden, 
158 unterſtützenden und 49 auswärtigen Mit- 
gliedern befteht. — Aus dem darauf folgenden 
Bericht des Inſtructors iſt erſichtlich, daß im Jahre 
1895 1598 Fahrten mit 8628 Am. gemacht wor- 
den ſind; es betheiligten ſich 5503 Ruderer, die 
zufammen 39293 Am. zurücklegten. — Es wird 
dann zur Wahl des neuen Borftandes geſchritten, 
welcher ſich nunmehr wie folgt zuſammenſetzt: 
1. Vorſitzender Hr. G. Corindt, 2. Porſitzender 
Hr. J. Merdes, 1. Schriftführer Fr. W. Gherle, 
2. Schriftführer Hr. G. Thiem, 1. Inſtructor Hr. 
H. Schneider, 2. Inſtructor Fr. P. Waſſer⸗ 
mann, Kaſſirer Fr. A. Lehmann. Bootswart 
Hr. Schultz. Hausmeiſter Hr. F. Zeſſin. Der- 
gnügungsvorſteher Kr. J. Kreyſſig, Dertreter 
der Paſſiven Otto Wanfried und Emil Berenz. 
Auf Antrag des Vorſitzenden wird darauf Herr 
3. Schoenemann, der den Vorſitz des Clubs 
ca. 15 Jahre geführt und ſich um den Ruderfport 
ſowohl in der „Dictoria“ als in unſeren öſtlichen 
Provinzen hervorragende Derdienſte erworben 
hai, zum Ehrenmitgliede des Ruderclubs 
„Victoria“ ernannt. f 


* 
Schlacht- und Diehhof. In der Zeit vom 
8. bis 24, Januar wurden geſchlachtet; 44 Bullen, 
Ochſen, 88 Kühe, 162 Kälber, 248 Schafe, 
Ziegen und 8 Pferde. — Zur Unterſuchung 
rden eingeliefert: 61 Ninderviertel, 54 Kälber, 
1 Schafe, 7 Ziegen und 166 Schweinehälſten. 


* 

* Im St. Marien -Krankenhauſe zu a 
wurden im Jahre 1895 1117 Kranke (männliche 621, 
weibliche 496) in 33 115 Tagen rede Der Con- 
eſſion nach befanden ſich unter diefen: 634 Katholiken, 
7 Proteſtanten, 11 Mennoniten und 5 


Unentgeltliche Verpflegung wi Ara 
in 2564 Berpflegungstagen 1. Be 
inn des en Jahres übernommene Krankenbeſtand 


geb. Cämmer, für 


Borchardt'ſchen Eheleuten an die Bäcker Engel'ſchen 
Eheleute für 13 300 Nn. 


EZ 
5 i be- 
„ (Grundftühsverhaufe Durch das hielige be 
kannte Commiſſionsgeſchäft des Herrn N Di in 
der Weidengaſie ift das Mattenbuden Nr. 14 „on 
Srundſtüch „Zu den goldenen Kirſchen““ von Frau 
Brandt an Hrn. Ferdinand Führer ‚verkauft worden. 


* 

* Sammlung. Unter den Collegen des in der 
Kundegaſſe erſtochenen Kellners Mankowa ki iſt zu 
den Koſten der Beerdigung deſſelben eine Sammlung 
veranftaltet worden, weiche den Betrag von über 
100 Mk. ergeben hat. E 

* 

* Stadttheater. Mie alljährlich ſtellte auch in 
dieſem Jahre die Direction zu Kaiſers Geburtstag dem 
General- Commando unentgeltlich Eintrittsbillets zur 
Verfügung, welche an die Mannſchaften vertheilt 
werden. Da nun Montag ein Gaſtſpie von Signorina 
ze ftattfindet, jo wird im Stadttheater die Aaifer- 

eburtstagsfeier morgen (Sonntag) begangen werden. 
Die betheiligten Mannſchaften nehmen ſchon heute an 
der Vorſtellung Theil, zu welchem Zweck erringen 
vagabundus“ — war, in Folge der heutigen 
Zrauerfeierlihheiten für den verſtorbenen Oberbürger⸗ 
meiſter iſt jedoch die Aenderung eingetreten, daft 


General-Vertreter 


für eine Kinderverſicherung, 
welcher ſich der Acauilition und 
Organiſalion _ felbit eneraiſch 
widmen will, fotort geſucht. 
Einem Herrn, der die Geſell⸗ 
aft allein vertritt, würde feites 
inkommen jugefichert. 
fferien unter Z. 12 an Rud. 
Sn Berlin SW., erbeten. 
felbftfländigen Leitung 
meiner Pu 
ic vom 15, Sebruar eine” le 


lüchlige Direrkrice, 


(Bußmaderin vorhanden . 
genehme und bauernde Siena. 
Anerbietungen mit Gehaltsan- 

rächen, Zeugnißabſchriſſen und 
hoſographie erbittet ſofort 


Frau C. Fleiſcher, 
Mohrungen, Ditpr. (1487 
w. bill., ſaub. 
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Malerarbeiten u.sutnierorte 
auch außer h. ausgef, Auftr. erb. 
Mallat, Schw. Meer 25, Hof, I. 
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(SEINE-INFERIEURE) Frankreich. 


Der beste aller Liqueure. 


eder Flasche 
Ni Etiquette mit 
es General-Directors: 


Kutschke, I. Jopengasse, Ii. Poggen- 
Selle Zonpot, Seestrasse; Aus 


e eiltz. 
HANS HOTTENROTH, General-Agent, HAMBURG. 


Buftav Jrehtags Schaufpiel „Graf Waldemar’ ge- 
geben wird. ; 


0 
* 

* Section. Die Leiche des in der Kundegaſſe er- 
ſtochenen Kellners Paul Mankowski wurde heute durch 
Kerrn Kreisphyſicus Dr. Schäfer und Dr. Semon 
im Sectionszimmer des Gerichtsgebäudes auf Neu- 
garten der gerichtlichen Obduction unterzogen, welche 
ergeben hat, daß M. zwei tiefen Stichen in der Bruft, 
welche einen ſtarken Blutverluſt zur Folge gehabt 
haben, erlegen iſt. SR . 

Bezüglich der Section einer Kindesleiche in Schidlitz, 
über welche am Mittwoch berichtet wurde, hören wir 
nachträglich, daß von einer Verhaftung der Frau Müller 
Abſtand genommen worden iſt, dieſelbe ſich alſo nicht 
in Unterfugyungshaft befindet. 


* 

„Vereidigung. Der Landmeſſer Herr Schmidt 
hierſelbſt it. nachdem er auf Grund beſtandener 
Prüfung ſeine Beſtallung zum Landmeſſer erhalten hat, 
als ſolcher am 20. d. Mts. vereidigt worden. 

* 


* 

* Unfall. der Zimmergeſelle Krauſe wurde auf 
einem Bau von einem herabfallenden Ziegelſteine auf 
den Kopf getroffen, wodurch er eine klaffende Quetſch⸗ 
wunde, verbunden mit Verletzung einer Blutader, er- 
litt; der Verletzte begab ſich ſofort zur ärztlichen Be- 
handlung in's Stadtlazareth und es mußten die Wund- 
ränder durch Stiche vereinigt werden. 


1 

„ Unterſuchungshaft. Der Materialwaarenhändler, 
frühere Executor C., welcher (wie berichtet) vor einigen 
Tagen, als er verhaftet werden ſollte, einen Gelbft- 
mordverſuch machte, wurde geſtern, nachdem er nahe- 
u geheilt, im Stadtlazareth verhaftet und in Unter- 
Iudungshaft geführt, weil er eines Verbrechens gegen 
die Sittlichkeit an einem von ihm beſchäftigten jungen 
Mädchen deſchuldigt iſt. 


* 

* Feuer. Heute Vormitag wurde die Feuerwehr 
nach dem Grundſtück Langfuhr N. 59 gerufen, woſelbſt 
ein Stall mit Juttervorräthen in Brand gerathen war. 
Die Wehr hatte etwa 2 Slunden zu thun, um das 
Feuer und die Gefahr für die Nachbarhäuſer zu be- 
ſeitigen. 

* 2 * 

Strafkammer. Unter dem Vorwurf, das Ent- 
weichen zweier Gefangenen durch Fahrläſſigkeit ver- 
urſacht zu haben, lege ſich heute der Gerichtsdiener 
und Gefangenen -Kufſeher Johann Maibaum aus Zoppot 
zu verantworten. MN. iſt ſeit dem Auguſt v. J. in Zoppot 
angeſtellt und hat dort die Beauſſichtigung der im 
Durchſchnitt 10—15 al . 1 zu bewirken. Am 
19. September v. J. lief N. Morgens gegen 6 Uhr 
5 Gefangene aus ihren Zellen auf einen Hof. Kierbei 
bat ein Gefangener Spielitzki um Austritt und Mai- 
baum ließ ihn in einen zweiten Hof ein, der von einer 
4,50 Meter hohen Mauer umgeben iſt. Während er 
nun zu den anderen Gefangenen ging, hat Spielitzki, 
ein gewandter Akrobat und Seiltänzer, einen kühnen 
Iluchtverſuch gemacht, der ihm auch geglückt iſt. Er 
iſt auf einen Kolzſtapel geſtiegen und hat ſich 
dann an der glatten Mauer, die keine Hand- 
haben bot, in die Su gezogen. Dann ift Sp., 
der wegen Urkundenfälſchung angeklagt war, die 
Mauer entlang balanciri bis zu einem Punkte, 
an dem er auf den Erdboden hinabfpringen konnte, 
Jetzt erſt wurde fein Fehlen bemerkt und der wald 
einwärts Fliehende verfolgt. Die Verfolgung hat jedoch 
keinen Erfolg gehabt, bis jetzt iſt Sp. noch nicht er- 
griffen. Am 17. Okt. glückte ferner einem Gefangenen 
Tzemiſchne eine Flucht aus dem Zoppoter Gefängniß. 
Czemiſchke hatte gegen Abend im Keller zu thun, wo 

aibaum jedenfalls eine Thür offen gelaſſen haben 
muß. Durch dieſe Thür entwich Ezemiſchke in einen 


uch dieſes Entflohenen hat man bisher no 
abhaft werden können. In beiden 3 ) 
Sahrläffigheit in der Beobadıtung fein 


htshof hielt nur im zweiten Falle eine 
r erwieſen und erkannte deshalb auf 
15 Mk. Geldſtrafe. 

Dann wurde gegen eine rückfällige Diebin, die un- 
verehelichte Auguſte Zimnick, wegen einer Anzahl von 
Diebſtählen verhandelt. Im Oktober v. J. wurde ſie 
aus dem Zuchthauſe entlaſſen und nahm Dienſte bei 
der Frau Reſtaurateur Werminghoff in Zoppot, die 
ſie wiederholt um zum Theil recht werthvolle Sachen 
beſtahl? eine Nacht ſchlief fie bei den Arbeiter Gteg- 
mann'ſchen Eheleuten, von denen fie dann unter Mit- 
nahme der verſchiedenſten Gegenſtände verſchwand. Dann 
nahm fie Stellung bei der verwittweten Frau Frantzius 
in Garlikau, wo fie neben Goldſachen u. a.] einen 
Brillantring im Werthe von 450 Mk. ſtahl. Auf dem 
Gerichtstiſch lag heute eine große Zahl der geſtohlenen 
Sachen. Der Gerichtshof verurtheilte die 3. zu drei 
Jahr Zuchthaus und 5 Jahr Ehrverluft, die der Hehlerei 
an einer Uhr angeklagte unverehelichte Margarethe 
Worm zu 3 Tage Gefängniß. Die letztere verfiel 
während der Verhandlung wiederholt in Krämpfe und 
konnte von den Gerichtsdienern bei ihren plötzlichen 
Wuthanfällen nur ſchwer gebändigt werden. 


* 

* Schaufenſter⸗Demolirung. Geſtern Abend gegen 
10 Uhr ſchlug der Arbeiter Ernſt P. die Scheibe des 
Schaufenſters Breitgaſſe Nr. 103 ein und verſuchte 
dann ju entfliehen. Er wurde jedoch eingeholt und 
einem Schutzmann zur Verhaftung „übergeben, 

* 

2 er Aſchbrüche. Beim Neubau der aich. 
er ſind bett 42 tern Abſteifungen der beiderſeitigen 
Mauern mittels großer Balken nothwendig geworden. 

* 


* Bacanzenliite. Sparkaſſen-Controleur- 
ftelle beim Magistrat in Riefenthal, Gehalt 1200 Mk., 
Caution 1500 Mk, — Stadt- und Polizeifecretär- 
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der Unterschrift 
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In Danzig zu haben bei: J. M 


Sei und durch Meberkleitern einer Pforte in das Freie. 


d ortofrei 
n un p 
Umsonst 


unse —— 
Preis-Catalog über Messer und Scheeren etc, erster 
Qualität, Engros-Preise auch bei einzelnen Stücken, 


200 Arbeiter. — Rasirmesser-Hohl- 
schleiferei in eigener Fabrik. 


Gräfrath b. Solingen. 


Sesangbücher 


einfachsten 


ftelle beim Magiſtrat in Krappitz, Gehalt 1050 bis 
1200 Mh. — Poſijeibureau-Aſſſtentenſtelle beim 
Nagiſtrat in Gtolp, Gehalt 1350 bis 2050 Mk. — 


ee beim Magiſtrat in 
hlau, Gehalt 900 bis 1200 MR. — Polizei- 
olzin, Gehalt 


I eantenftelle beim Magiſtrat in 
OMR., Mieths- und FZeuerungs-Entfhädigung 170 Mh. 
l 1200 ale beim Magiſtrat in Oppeln, 
ehalt 900 bis 1200 Mk. — Gemeinde- Amts- 
dienerſtelle beim Gemeinde - Borftand zu Seebad 
eringsdorf, Gehalt 750 Mk., freie ver nebft 
ten. — Alfiftentenftelle beim Magiſtrat (Stadt- 
bauamt) in Stendal, Gehalt 1800—2700 MR. 
* * * 


- * 

Polizeibericht für den 24. Januar. Verhaftet: 
25 Perſonen, darunter 1 Schuhmacher wegen Körper 
verletzung mit nachfolgendem Tode, 1 Perſon wegen 
Diebſtahls, 3 Perſonen wegen Trunkenheit, 3 Bettler, 
15 Obdachloſe. — Gefunden: 1 chirurgiſches Beſteck, 
abzuholen vom Schreiber Hrn. Georg Gräve, Zobias- 
gaſſe 28, 1 Paar ſchwarze wollene Kinderhandſchuhe, 
1 Stück blauer Plüſch, 1 Korallenohrbouton, abzuholen 
aus dem Fundbureau der königl. Polizei-Direction. — 
Verloren: 1 Geſindedienſtbuch auf den Namen Anna 
Gutjahr, 1 Portemonnaie mit 11 Mark, 1 Kinder- 
korallenkette, abzugeben im Fundbureau der königl, 
Polizei-Direction. 

4 = 

. * 

Polizeibericht vom 25. Jan. Derhaftet: 23 Per- 
ſonen, darunter 3 Perſonen wegen Diebſtahls, 1 Perſon 

egen Sittlichkeitsverbrechens, 2Perſonen wegen groben 
Unfugs, 1 Perſon wegen Sachbeſchädigung, 2 Bettler, 
13 Obdachloſe. — Gefunden: 1 filbernes Kettenarm- 
band, abzuholen beim Speiſewirth Herrn Arndt, 
A ch Nr. 2, am 28. Dejember auf der Cangen- 
brücke 1 ſchwarzer Muff mit einem weißen Taſchen⸗ 
tuch, 1 Blatt mit Notizen und 1 Stückchen Bleiſtift; 
in der Weihnachtswoche im Geſchäft des Herrn Töwens 
ein ſchwarzer langhaariger Muff, 1 leeres Porte - 

ionnaie, abzuholen aus dem Fundbureau der könig⸗ 
lichen Polizei-Direction. — Verloren: Quittungskarte 
auf den Namen Anna Rimachowska, abzugeben im 
Fundbureau der hönigl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 

W. Elbing, 24. Jan. Anläßlich des Ablebens des 
Herrn Geh. Commerzienrathes Schichau kreffen Bei- 
leidskundgebungen nicht nur aus allen Gegenden 
Deuiſchlands, ſondern auch vom Auslande zahlreich ein. 
In dem von den ſtädtiſchen Behörden Herrn Schichau 

ewidmeten Nachruf heißt es: „Groß und unſterblich 
ſind die Derdienſte, weiche der Dahingeſchiedene um 


unſer Gemeinweſen ſich erworben hat und in herbem 
Schmerze trauert deshalb die ganze Bürgerſchaft um 
ſeinen Keimgang.“ 


Der Keimgegangene hatte drei Kinder, zwei 
Töchter und einen Sohn, von denen noch eine 
Tochter (Frau Zieſe) und der Sohn (Ritterguts- 
beſitzer in Oſtpreußen) am Leben find. Die drei 
Kinder bezw. deren Jamilienmitglieder und Nach- 
kommen ſind die Erben des verſtorbenen Geheim- 
raths. Um zu vermeiden, daß das von ihm ge- 
gründete Werk zerſtückelt wird, hat nach der 
„Elb. 3.“ der Heimgegangene teſtamentariſch feſt⸗ 


geſetzt, daß die Generaldirection nach feinem Tode 


fofort an feinen Schwiegerſohn, Kerrn Zieſe, 
übergeht, der ja bereits in den letzten Jahren die 
Seele des ganzen Werkes war. Die Beerdigung 
findet am Dienstag Bormittag 11 Uyr ftatt, 

2 Riefenburg, 24. Jan. Bon einem bedauerlichen 
unfall ift der Rentengutsbeſitzer Karl Gnuſchke in 
Gunthen ereilt worden. Derſelbe kam beim Dreſchen 
mit der rechten Hand dem Räderwerke der Maſchine 
zu nahe, die Hand und der Unterarm wurde von dem 
Getriebe erfaßt und 8 jermalmt. Nach er- 

n 


das hieſige Diakoniſſen- 
m der Arm bis an's Ellen 


en werden. der Unglücliche, 


ir beſcheidenen Verhältniſſen lebt, hat elf 


Rinder zu ernähren. 


Bunte Chronik. 


Der Mörder der „Goldelſe“. 

Ueber die Perſon des als Mörder der „Gold- 
elſe“ von ſeinem Bruder denuncirten Grafen 
Bolko v. Haslingen genannt v. Schickfus wird 
der „Freiſ. tg.“ aus beſtinformirter Quelle 
Folgendes berichtet: Graf H. ftand bei einem 
Garde-Cavallerie-Regiment als Fähnrich, wo er 
allerhand tolle Streiche beging und ſich einer 
Inſubordination gegen einen hohen Vorgeſetzten 
ſchuldig machte. Es wurde damals feine Zu- 
rechnungsfähigkeit in Zweifel gezogen, er mußte 
den Dienſt quittiren und wurde zur Beobachtung 
ſeines Geiſteszuſtandes einer Anſtalt in Schleſien 
überwieſen. 1892 kam er in eine Privat-Irren- 
anſtalt zu Weſtend, wo er ſich mehrere Monate 
aufhielt. Hier hatte Graf K. die erſte Zeit ziem- 
liche Freiheit, fo daß er nach Belieben die An- 
ftalt ohne Begleitung verlaſſen durfte. Dieje 
Freiheit mißbrauchte er, indem er Bummelfahrten 
in Berlin unternahm, zu welchen er ſich das 
Geld bei ehemaligen Freunden und Lieferanten 
borgte. Er kaufte ſich ein ganzes Arfenal von 
Waffen, wie Dolchmeſſer, Revolver etc., welche er 
mit in die Anſtalt brachte. Als ihm in Folge 
deſſen das freie Ausgehen verboten war, be- 
nutzte er eines Tages die Gelegenheit, wo 
er ſich mit anderen Patienten unter Aufſicht 
der Wärter im Anſtalisgarten aufhielt, über einen 
ca. 10 Fuß hohen Zaun zu hleitern und davon 
zu laufen., Die ihn verfolgenden Wärter bedrohte 
er mit einem großen Dolchmeſſer. — Er amüſirte 


versende an 
Jedermann meinen illustrirten 


C. W. Engels. 


in den 


N“ 


Vorräthig in den Buchhandlungen. 


Erich s Ferien. it rt% 


lesen; nur müssen die Herzen jung sein. 


fih dann einige Stunden in Berlin und kam 
Abends ruhig in die Anſtalt zurück, wo ihm in 
ſeinem Salon, den er als Patient erſter Klaſſe 
bewohnte, das Abendeſſen ſervirt wurde. Do 
dieſer Vorgang ſich trotz aller Vorſicht wieder⸗ 
holte, fo wollte der Arzt dem Penſionär im Inter · 
eſſe der Anſtaltsordnung nicht länger Aſyl ge- 
währen, und haben die Anverwandten des 
Grafen dieſen auf feinen Wunſch nach Brafilien 
geſchicht, da er ſich das Leben als Farmer mit 
Büffeljagd ꝛc. in den ſchönſten Farben ausmalte. 


Standesamt vom 25. Januar. 

Geburten: Arbeiter Anton Bloch, S. — Arbeiter 
Andreas Boja, S. — Arbeiter Franz Waltmann, T. — 
Königl. Hauptmann und Compagnie-Chef des Juß⸗ 
Artillerie- Regiments v. Hinderfin Theodor Polſtorff, T. 
— Geſchäftsdiener Friedrich Strizewski, T. — Königl. 
Schutzmann Karl Hägel, T. — Schuhmachermeiſtfer 
Franz Frieſe, S. — Dicefeldwebel im Infanterie-Regi⸗ 
ment Nr. 128 Friedrich Rautenberg, T. — Schriftſeher 
Karl Waltmann, S. — Verwalter Karl Schmiedene, 
T. — Kutſcher Hermann Wermke, T. — Unehelich: 
2 S. und 5 T., darunter 2 Zwillingsgeburten. 

Aufgebote: Arbeiter Felig Clemens Guſtav Chriſtian 
Rzeppa hier und Eliſabeth Johanna Pioch zu Brentau. 

Heirathen: Kaufmann Franz Robert Tiede und: Ellen 
Johanna Schulz. — Schmiedegeſelle Otto Karowski 
und Franziska Mulawa. — Malergehilfe Albert 
Ragurski und Auguſte Wilhelmine Schönhoff. — See- 
fahrer Friedrich Rösler und Anna Prema. 

Todesfälle: Milchhändler Johann Koßlowskl, 74 J. 
— T. d. Drechslergeſellen Alexander Radszemshi, 8 II. 
— T. d. königl. Kauptmanns und Compagnie-Chefs 
im Zuß-Artillerie-Regiment v. Hinderſin Theodor 
Polſtorff, 5 Minuten. — Unehel.: 1 T. 


Danziger Börſe vom 25. Januar. 
Weizen loco höher, per Tonne von 1000 Kilogr. 
jeinalafig u.meiR745—820 Gr. 120153. U Br 

hochbunt. . . . 745—820 Gr. 118—152 M Br. 111— 

hellbunt .. . . 735-820 Gr. 116 150. Mr. 151 AR 

bunt . 740-799 Gr. 115—150. M Br. = 

roll) 2.2... 740-820 6r.105—150MBr. 1 

ordinar . . 704-766 Gr. 98146. UM Br. 

Regulirungspreis bunt lieferbar tranfit 745 Ge. 
114 M. zum freien Berkehr 756 Gr. 148 M. 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per April-Mai zum freien 
Derkehr 152 M bez., tranſit 1171/, M bez., per 
Mai-Juni zum freien Derkehr 153½ M Br., 
153 M Gd., tranſit 119 M Br., 118 ½ M Gd. , 
per Juni-Juli zum freien Verkehr 155 M Br., 
154 JUL Gd., tranfit 120%½ M Br., 120 M Gd. 

Noggen loco feft, per Tonne von 1000 Rilogr. 
grobkörnig per 714 Gr. inland. 115 M bez., tranſtt 
81 M bez. 

feinkörnig per 714 Gr, tranſit 78 M bez. 

Regultrungspreis per 714 Gr. lieferbar inland. 
115 M. unterp. 81 M, tranſit 79 M. 

Auf Lieferung per April-Mai inländ. 120 M bez. 
unterpolniſch 85 Al bez., Mai-Juni inländ. 121 
M bez., unterpolniſch 86 JM bez, Juni-Juli 
inland. 122½ M Br., 122 M Gd., unterpolniſch 
87½ M Br., 87 M Gd., Sept.-Okt. inländ. 124 
A bez., unterpolniſch 90 M Br., 89½ M Gd. 

Serſte per Tonne von 1000 Kilogr. große 674 Gr. 

112 M bez. 

Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. weiße Mittel- 

tranfit 90 M bez. N 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. inländiſcher 103— 

105 M bezahlt. 

Nübſen per Tonne von 1000 Kilogr. loco Sommer- 


Asie Der, „SO Ailosr. zum Ger - Gpport 


1.355 M be. 8 
3 . Nendem. 88% Tranſitpreis franco 
S er 11,35—11,221/, M bez. per 50 Kilogr. 
incl. Sack. 


Berliner Biehmarkt. 

Berlin, 25. Jan. Ninder. Es waren zum Verkauf 
geſtellt 4385 Stück. Tendenz: Langſames Geſchäft, 
es bleibt kleiner Ueberſtand; feine, ſchwere Waare 
über Notiz bezahlt. Bezahlt wurde für: 1. Qualität 
57—60 » 2. Qual. 50—55 M. 3. Qual, 45—48 M, 
4. Qual. 40—44 M per 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 

Schweine. Es waren zum Verkauf geftellt 7677 
Stück. Tendenz: Geräumt, zum Schluß flaute das Ge- 
ſchäft ab. Bezahlt nee is 1. Qual. 46—47 M, 
2. Qual. 44—45 M. 3. Qual, 42—43 M per 100 Pfd. 
mit 20% Tara. 

Kälber. Es waren zum Verkauf geſtellt 1235 Stück. 
Tendenz: Schleppend und gedrücht, kaum geräumt. 
Bezahlt wurde für 1. Qual. 56-60 Pf. und darüber, 
2. Qual. 49—55 Pf., 3. Qual. 45—48 Pf. per Pfund 
Fleiſchgewicht. 

Hammel. Es waren zum Verkauf geſtellt 8780 Stück. 
Tendenz: Ebenſo flau wie vor acht Tagen, es bleibt 
Ueberſtand. Bezahlt wurde für 1. Qual. 44—46 Pf., 
beſte Lämmer bis 50 Pf., 2. Qual. 40--42 Pf. per Pfd. 
Fleiſchgewicht. 


Verantwortlicher Rebacteur Seorg Sander in Danzig 
Druck und Derlag von H. L. Alexander in Dansig. 


Mark per Meter. Bei Probenbestellungen 
= Angabe des Gewünschten erbeten. Deutschlands 
=== grösstes Specialhaus für Seidenstoffe u. Sammete 


== Hichels & Cie., Hoflief., Berlin, Leipaigerstr. 43, 


in allen existirenden be 
E= 1 - Geweben und Farben, von 8 


1 
— 


ch das beſle 


und reinſte Tannenkernholß zu Schindeln. Das Eindecken geſchieht 
nur durch erprobte Kräfte und übernehme ich eine 30 jährige 
Garantie für Haltbarkeit der Dächer. Die Billigkeit und vorzüg- 
liche Ausführung hat mich bereits überall eingeführt und con- 
currenzlos gemacht. 
coulanteſten Bedingungen und liefere zur nächſten Bahnſtation. 

Gefällige Aufträge erbittet 


Bei Zahlung ſtelle ich, wie bekannt, die 
(1500 


M. Reif, Schindelfabrikant, Zinten. 


— ——à—Id —ä 
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ohne Schaden 
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Ei" faſt neues Ninderauszieh- bis zu den hochelegantesten 
bettgeſtell u. eine Korbwiege . 


von II. Br andstädter, Gymnasiallehrer 
find billig zu verkaufen Stadt- 


in Insterburg. 
rache, Vaterlandsliebe und 


Winter-Kur für Lungenkranke! 


- Bag 
eb. Mk.3 


Einbänden hält vorräthig 


biet Nr 97a, Hof. 5 It 6 5 Mustergültige S 1 
met Re br. Brehmers f e 2 eine edle Begeisterung für alles Gute und Schöne, 
Dr.med. Volbeding — Aufnahme zu Jeder Zeit. — Dany, - A . Kafemann. = endlich ein wirklicher, herzerquickender Humor, 
0 i Aeltestes Sanatorium. — Chefarzt: nn. game 4. 2 = $ „| der unter Thränen lacht, äussern sich in dieser 

homöopathischer Arzt efarzt: Dr. Achterma Ketterhager 7 2 E der bl 
Düsseldorf Illustrirte Prospecte kostenfrei durch die BR en ene eee 
Königsallee 6, srwaltung. «167 ee ee 
behandelt brieflich mit mic, beim Perjonal- = Be ne i 
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von bochangesehenen Schriftstellern und Schul- 
männern warm empfohlen. 


Kohr u Stühlen jeber 


Gattung fauber und ſtark ein- 
geflochten Kolzgaſſe 5, part. 


fel, e Land- 
mädchen, die — 3 
V. Eiedtne, Canggarten 12. 


m 


bestem Erfolge alle 
schwer heilbarenund 


wird in mpfehl 
5 55 
chronischen Krankh. 


Bekanntmachung, 


Danziger Stadttheater. 


Direction: Heinrich Rosé. 


Sonntag, den 26. Januar, 
Nachmittags 3½ Uhr: 
Bei ermäßigten Preiſen. ag 


N jeder Erwachſene hat das Recht! Kind frei einzuführen 


— el eee = 2 | Die Kinder des Kapitän Grant. 


der B ard von Paleske'ſchen Concurs-Sache III N 4/87 4 ö 
RR re des Verwalters, ſowie der Königlichen Weſt- Kusſtattungsſtüch in 11 Bildern von Jules Berne und 
reußiſchen Provinial-Candſchafts-Direction eine Bläubiger-Ber- d' nner. Muſik von N. Schelcher. 
Regie: Max Kirſchner. 


ammlung 
Dirigent: Boris Bruck. 


auf den 13. Februar er., Vormittags 11 Uhr, 8 
Zimmer Nr. 31, berufen. l K N f 
Tagesordnung: N 1. Bild. „Der Schiffbruch.“ 


1. Bericht des Verwalters über die gegenwärtige Sachlage. : NIE SB; lcolm. 
2. Abnahme der Rechnung des landſchaftlichen Zwwangsverwalters ca > 4 2 Re FE 


von Swaroſchin und des Concursverwalters für das Jahr 1894/95, 
3. Beſchlußfaſſung: 


a, über die dem Gemeinſchuldner und deſſen Familie für 8 
as 9. Dermwaltungsiahr zu gewährende Unterſtützung, “ 
das 9. Dermaltungsjah ährende Unterftüb Eröffnung Anfang Februar 
d. en he Fe nt in An leren . roſchin 5 E 
c. über den Antrag der Pächter der zum Majorat Swa 
gehörigen Güter auf theilweiſen bezw. eines Pächters h W h 
auf gänzlichen Erlaß des Jahres-Badtzinies, d all erle-, Ul-, EI8s-, 0 waaren, 
d. über den Antrag der Königlichen Weſtpreußiſchen Pro⸗ 
vinzial-Candichafts-Direction auf Bewilligung der even- 


F Garn-Handlung, 


4. Bild, „Der Paß von Antuco.“ 
5. Bild. „Der Bergrutſch.“ 
6. Bild. „Das Erdbeben.“ 
7. Bild, „Eine Poſada in Valparaiſo.“ 
38. Bild. „Das Zeft der Goldgräber.“ 
9. Bild. „Ein Urwald in Auſtralien.“ 
10. Bild. „Die Verlaſſenen.““ 
12, Bild, „Das freie Meer, die Polar 
ſonne und glückliche Heimkehr.” 


Perſonen. 
Dauer von 6 Monaten, 5 Harry Grant, Kapitän der Britannia Franz Schieke. 
e. über den Antrag des Gemeinſchuldners auf Gewährung - s 5 2 
einer außeror dentlichen Anier nge zum Zwecke ſeiner Zur” Schürzen-Fabrik. N Nase deſſen Kinder Ee Muller. 


Kur bew. auf Berichtigung ſeiner fämmtlichen Aurkoflen 
aus der Concursmaſſe. 
ich angemeldeten Forderung, 


Rofa Lenz. 
Cord Edward Glenarvan . Emil Berthold. 


4. Prüfung einer mantel 3 . 
r. Stargard, den 18. Januar 1896. (1785 Lady Krabella Glenarvan, deſſen Tante Anna Kutſcherra. 
Königliches Amtsgericht. Paganel .. NMax Kirſchner. 


Ayrton, Lieutenant = Franz Wallis. 
Jorſter, Steuermann Alex. Calliano. 
Dick, Unterfteuermann ] der Britannia | Paul Martin. 


Bei Catarrhen Erfter | Matrofe Heinrich Scholz. 


Bekanntmachun 


r das Dermaltungsiahr vom 1. April 1 


95 bis Ende März 


Ju 
897 ſoll der Bedarf an Brenn- und Beleuditungsmateriglien, . 
kleidungs- und Wäſcheſtücken, Nä materlalle , Gtie Au, ips- . = Zweiter . Albert Caspar. 
und Sohle hernieder — er nach Maßgabe der auf- N jeder Art üben die Buren, Matroſe der Britannia .. . Joſef Kraft. 


eitellten Bedingungen und der darin annähernd bezeichneten f Wilſon, Kapitän Joſef Miller. 
uantitäten im Wege der öffentlichen Ausſchreibung vergeben denkbar beste Mulran, Matroſe [des Dunhan . . . Lat Eau 


werden. Heilwirkun Thalcave, ein Patagonie err inri „ 
. 25 20 Offerten mit entſprechender Aufſchrift: 2. B. „Sub- 5 5 Matreſe * I Er ee Lauft Neude. 
million auf Bekleidung“ find bis zu ze auf Elmina, deſſen Frau . Katharina Gaebler. 
Mittwoch, den 5. Februar 1896, Ein Maulthlertreiben . Bruno Galleishe, 
Vormittags 11 Uhr, e 8 Ein Wirth r Hugo Schilling. 
im hieſtgen Bureau anberaumten Termine frankirt einzureichen. Ein Offizier Lugo Bermink, 
en Offerten auf Bekleidungs- und Wäſcheſtücke pp. find Eine Dienerin der Lady Arabella . . Marie Hofmann, 


Proben beizufügen, _ 3 3 5 

s ie 87 n e een EB DR Bass. aebi re — — — — — — — — — — HM 
aus un nnen auch gegen Eritattung der rei en 

von 50 Pfg. bezogen werden, Bekanntmachung. 

n ben Offerten muß die Preisangabe für die angebotenen] Zur Verſteigerung von ungefähr: 
Gegenitände pro 1 N. beiw. 1 Paar, 1 Stück, 1 Kar. ſowie der 28 25% Raummeter Kiefern 
Vermerk enthalten fein, daß der Gubmittent ſich den Lieferungs- loben, 
bedingungen unterwirft. Offerten, welche dieſe Angaben nicht ent- 2. * Kiefern- 
wird hierdurch Termin auf 


Natroſen der Britannia, Braſilianer und Brafilianerinnen, 
Banditen, Soldaten. 
Sämmtliche Tänze arrangirt und einſtudirt von der Balletmeiſterin 
Bertha Benda. 
Borkommende Tanz-Piecen. 

1. Marſch der Goldgräber, ausgeführt vom Corps de Ballet 
und Chorperſonal. 

2. Adagio, ausgeführt von Cäcilie Hoffmann, Selma Paftöwski, 
Anna Bartel und dem Corps de Ballet. 

3. Bas des quatre, ausgeführt von Cäcilie Hoffmann, Selma 
Paſtöwski und Anna Bartel. 

4, Slaviſcher Tanz, ausgeführt von 16 Elevinnen. 

5. Spaniſcher Tanz, ausgeführt von Cäcilie Hoffmann, Selma 
Paftöwski und Anna Bartel. 


Hustenleiden 


giebt es kein 


halten, finden keine Berückſichtigung. irt aero Mittel! 


Tempelburg bei Danzig, den 10. Januar 1896. 
Provinzial-Zwangserziehungs-Anſtalt. 
Der Director 1 
Krause 


garantirte Gewinne., 


Depöt in allen Apotheken, Drogerien u, 
Mineralwasserhälg. a 85 3 p. Schachtei - 


* 


i Schwen 
anberaumt, Das Holz ſteht auf 
dem Holfhofe in Schönau am 


Zweite grosse I lſchiffb Schwarzwaſſer, un- f 5 S 
1: % h me wel Ser de nt 0 & ee — 6 en ausgeführt 8 Corps de Ballet unb 
weſentlichen gg r 
berliner Pferde-Lotterie Dessstttsst: 3 
8 Die Anforberungspreiie find ’ auf die een Abends 7½ Uhr. 
Ziehung am 14. und 15. Februar 1895. auf 3 M 50.3 für 1 Raum-|| au -000 deutsch. Professoren 
Haupt inne: meter Niefern-Nloben, 151 8 zu stützen! DEE” Fest-Vorstellung. BE 
n auf 3 M für 1 Raummeter gelle ‚Katent -Myrrholin- Zur Borfeier des Geburtstages Gr. Majeftät des 
5 b 86 88 e ess . va . e n ee e 
5 etc. We i i 
8828 00 in Summa: Mark ee einjlienli 0 Raummeler Zu Beginn: Jubel-Ouverture. 
ewinne von Zus. Mar: . iſt der N opus e 8 0 i ° 
Loose a 1 Mark, — 11 Loose für 10 M. — Porto und jofort an ben im Termin an- re Sek die einzig in ihrer 8 


weſenden Kaſſenrendanten zu 


erleg 
. Bei rößeren Holimengen ift 
5 der ir z 40 "de Kauf- 


Liste 20 Pfg., empfiehlt und versendet auch gegen 
Briefmarken oder unter Nachnahme 


Carl Heintze, „eden Enden . 


Um baldige Bestellung bitte ich, da die Loose erster 


Prinz Friedrich von Homburg. 


Schauspiel in 5 Acten von Keinrich von Kleiſt. 
Regie: Franz Schieke. 


tur- 
emässem Weg die 
este Schönheits- und Ge- 


Lotterie ausverkauft waren. sundheitspflege der Haut Se „Jerſonen: 
mit 90 %, garantirte 6 |; und hierdure er . — . Fran; Schieke 
— schönen Teint. oie Aurfürftin - - - - - - - - Filomene Staudinger. 


Marienwerder, 21. Jan, 1896. Das angenehme, sammet- Prinzeſſin Natalie von Oranien, feine 


Gichorien⸗ und Rübendarren, P., 


Nichte, Chef eines Dragoner-Regiments Fanny Wagner. 
ei Jeldmarſchall Dörfling - - - - - Max Kirſchner. 
eigenes, neues Syſtem, nachweislich ſparſamſter Betrieb, bauen . mit ent, 8 aner 
Riemann & Wentzlau, Magdeburg, 


5 Emil Berthold. 
innewohnenden cosmeti- Dbrift Kottwiz, vom Regiment der 
schen, hygienischen und - - - Franz Wallis. 
sanitären Eigenschaften, Paul Martin, 


Specialiſten auf dem Gebiete der Cichorienbranche. » / 
Alleinige Erbauer sämmtlicher im lehten Jahre Leinenzeug haben die Aerzte (siehe Oberſten der Infanterie - Hugo Schilling, 
in der Magdeburger Gegend gegründeten simoriendarren, . Broschüre) veranlasst, die ohenzollern, bon der Eulie bes 

Erwieſen höchſte Leiſtung bei geringſten anhalten und gewaſchen, kauft die Patent - Myrrholin Seife Kurfürſten ji 2 
Er jelung anerkannt muſtergültigſter Waare in Schnitt aaa für die Hi Baer = be dat: rer BE Er une Beaubalt 

arfun er Zeitung. a 
eg x beste aller Graf Georg von Sparren Heinrich Groß. 


Rittmeifter | Emil Davidfohn, 
Joſef Kraft. 
Heinrich Scholz. 

— Leo Schult. 

- - Ernſt Arndt. 

- - Anna Kutſcherra. 


un 9. 
Ausführliche Projecte, Koſtenanſchläge und Auskünfte gratis. 
Feinſte Referenzen und Zeugniſſe. (786 | 


Zur Ausbeutung eines mächtigen Thonlagers 


von vorzüglicher Qualität in der denkbar günſtigſten Lage (an it der Branche vertraut eg j inne 
Chauſſee und Bahnhof) werden Zheilnehmer Fu Fabrikate if, Andet Stellung. Meld. erbitte A; Zu N F Unreinheiten ee Ein Bauer - - - 


in Oefen, Ziegel u, Thonwaaren ftehen zur An ohe ale chen od. v.2—3 Uhr Nachm. |, 17 laden ge wird ae Urea Eine Bauersfrau 


a = Toilette -Seifen 
Eine tüchtige bei zarter Haut, für 
nder und zur Be- 


Ver kau f erin 7 : 5 „ |seitigung von Rauhheit 


Schrunden, Rissen und = e 


Albert Harder, 
Marie Hofmann, 


garantirt, Das Grundftück iſt ſchuldenfrei. u t Hoffmann ä * : i er 
Offerten unter „Glüchauf” an die Geidäfisftelle der „Marien-] geilige Beiftgaffe Nr. 26. golcher Gutachten in Zu- in Reiter, 2 
burger Zeitung und Kreisblatt“, Marienburg Wpr. Dajelbit kann ein Lehrling eintr. Eur Seite . Ofſi ere ug Gerwink. 


rund Galleiske. 
Roſa Zaſcha. 


R 7 jede besorgte Mutter wird 
Vertraul. Austin te en = ihren Lieblingen die An- I agen Anna Zrameli 
über Bermögens-,Geihäfts-, nehmlichkeit derselben Ida m 15 us. 
Familien- u. Privat- Ver- — = gewähren, a Mufik. 


Rumänische Volkslieder hältniſſe auf alle Plätze er- i Difiziere, Korporale und Reiter, Koſcavallere, Fofdamen, 
theilen äußerſt prompt, 2 Pagen, Heiducken, Bediente, Volk. 


Verlag von A. W. Kafe mann in Danzig. 


— oral von A 412 Badener 
in dem Versmaasse der Originale übersetzt von A. Franken. au ernehmen Recherchen 
Preis 2 Mk., elegant geb. 3 Mk. ee 4 le 5 Montag, den 27. Januar, 


Seit die unermüdlich schaffende Fürstin auf dem 
rumänischen Königsthron auf die früher kaum geahnten 
reichen Schätze hingewiesen, die in den Liedern des 
Rumänenvolkes der Hebung harren, wendet sich das 
Interesse des deutschen, gebildeten Publikums immer 
mehr auch diesem dichterisch so hoch begabten und doch 
so lange vernachlässigten Volke zu. Diesem Interesse 
kommt das oben erwähnte Buch entgegen und die Ver- 
lagsbuchhandlung glaubt um so mehr hoffen zu können, 
dass dasselbe eine günstige Aufnahme finden werde, als 
die früher von demselben Verfasser erschienenen „Ru- 
mänischen Volksdiehtungen“ von so competenten 
Kritikern wie die der „Romänischen Revue“ „mit Freuden 
begrüsst und allen Freunden dieser nationalen poetischen 
Schöpfungen, auf das wärmste empfohlen wurden“ 
(s, Romänische Revue V. Jahrgang, 8. u. 9. Heft), 

Die sorgfältige Auswahl der Gedichte sowie die elegante 
Ausstattung des Werkchens lassen dasselbe namentlich 
zu Geschenken geeignet erscheinen, 


Siegfried. 
Epische Dichtung in 15 Liedern von Eduard Sonimer. Hof-Göhlenauer n 
Brosch, 3,—, eleg. geb. 4.— Mk, Micasla, ein Bauernmädchen Joſefine Grinning. 


Dem deutschen Lesepublikum wird in dem Sommer. Solzronlenu l. ‚nloufien. TRETEN EUER Cillas Paftia, Inhaber einer Schänne Bruno Galleiske, 


schen Siegfried mit sei i It, sei h (Mehrere Reichs- Patente, ſo > j 0 
gezeichneten Charakteren. beinen rollen Sprache my! wie prämiirt). Alleinige aper ZONEN | Schmuggler - En Zelle ds. 
seinen rhythmisch schönen wohlklingenden Versen ine kation mit Dampf- und Wafler- 5 Neu eröffnet: Remendado Rath elſch. 
werthvolle Gabe aus dem Gebiete der deutschen Helden- kraft, größte Diuiterausmahl, öffn 5 Frasquita | Zigeunermäbchen arina Gaebler. 


Abends 7 Uhr: 
Bei erhöhten Preiſen. ug 


2. Gastspiel von Signorina 
Franceschina Prevosti. 


Carmen. 


Oper in 4 Acten en 5 ke Novelle von 
Eremée. Text von Meilhae und Hal 
ee Muſik von G. Bizet. —*ů 
Regie: Joſef Miller. 
Dirigent: Heinrich Kiehaupt. 
Perſonen. 
. * u * 
Alexander Wellig. 
Dr. R. Mannreich. 
Hans Rogorſch, 
Joſef Miller. 


1 
Internationales Auskunfts- 
Bureau, (763 
Berlin, Alexanderſtr. 44, 


Verloren. 
Geſtern Vormittag ift in 
der Fleiſchergaſſe ein Päckchen, 
enthaltend eine ſchwarze 
ſeidene Schürze, verloren 
worden. Der Finder wird 
gebeten, dieſelbe gegen Be- 
lohnung in der Expedition 
dieſer Zeitung abzugeben. 


Agenten und Platzvertreter 


engagirt ſtets und überall bei 
höchſter Proviſion jum Vertriebe 
der weltberühmten 


Carmen 
Don Joſé, Sergeant 

Escamillo, Stierfechter 
Zuniga, Lieutenant - 
Moralés, Sergeant 


zu M 3, franco gegen Nach- 


Roſa Nadasdi. 


dichtung geboten. Was auch die desseren Uebersetzungen ritz Hanke . Mercedes 
. 72 d 0 2 7 > 4 N 3 9 x 1 7 3 
enn Frische mach Mutse he der S01-@önlenau, 1 8 ne , Deko ee 
Originale wiedergeben können, andrerseits gegenüber Voſt Friedland, Bez. Breslau. 0 * Schmuggler, Volk, Stierkämpfer, „Picardas. 
— feichen und —.— — blen a on Sagen- Sn; 0 ö 85 3 Carmen .. Signorina Franceschina Prevosti a. G. 
alte nur Stückwerk bleiben, das findet sich in den x Inhaber: P. Mischkows . 
5 empfiehlt ſich dem geehrten reiſenden Publikum. Im 2. und 4. Act: Spaniſche Tänze. 


aupfeligen hier in anziehendster und durchweg decenter 5 
arstellung vereinigt, Nepargtur⸗Werkſtätte Solide Preiſe, aute Betten, Telephon und Bäder im Haufe, Arrangirt von der Balletmeiſterin Bertha Benda, 
— D. 11 


\ Durch alle Buchhandlungen zu beziehen, „ 3, PI 4 5 . ausgeführt von Cäcilie Hoffmann, Anna Bartel, Selma 
1 2285 a, a W Paſtöwski und dem Corps de Ballet. : 


Sahrräder- u. Nähmaſchinen⸗ 


D 


Beilage zu Nr. 22 


des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land, 
Sonntag, 26. Januar 1896. 


vom D 


und der Schnee wirbelte, tanzte, ſtürzte, begrub 
die alte Erde. 


* 
* 

An dem großen Bogenfenfter ſtanden Mar und 
£ili und blickten hinaus in den dünner fallenden 
Schnee und das weite weihe Meer. Ja, ein 
Meer, endlos ſich dehnend, mit erſtarrten Wogen. 
Das mochten die Bäume, die Hügel fein. Todes- 
ſtille, lautloſe, beängftigende Ruhe. 

„Wie auf einer Inſel im Gcneemeer, — wie 
auf der Schneeinſel!“ bemerkte Lili melanqcholiſch. 

Max betrachtete ſie von der Seite. Wie reizend 
dies Profil doch war. Die alte Leidenſchaft fur 
das Mädchen wuchs, je länger ſie ſo in der Oede 
aneinander gedrängt waren. 

„In der Glille dieſes unbegrenzten Friedhofes 
hört man ſein Ker; pochen und reden. — Weißt 
Du, Lili, daß es mir lange Geſchichten von Dir 
erzählt? Den einzigen Kniefall meines Lebens. — 
ſpäter kommt man ja zu ſo etwas nicht mehr, — 
habe ich vor Dir gethan.“ ER; 

Lili lachte; nicht ohne Wohlbehagen glitt ihr 
Blick über ſein kluges. hübiches Geſicht. 

„Ja, wer weiß, — wenn der Wunderabend im 
„Modernen Theater“ nicht gekommen, das mit- 
leidig belächelte herumdilletirende Couſinchen nicht 
zwanzig Mal vor die Rampe gerufen, hundert- 
undfünfjig Mal aufgeführt worden wäre! Ich 
will die alte Ihraſe nicht gebrauchen, daß ich da 
„meinen Beruf, meine geiſtige Ehe erkannt” 
hätte. — Aber weißt Du, — mit dem Erfolg, 
dem Selbſtbewußtſein, war jenes mädchenhafte 
Bedürfniß, ſich anzulehnen, an „die Säule“ oder 
den „Eichftamm“, fort, verflogen.“ 

„Und Mar Eilau, der bis dahin eine gigantiſche 
Thatkraft in ſich geſpürt hatte, — und ich werde 
es beweiſen, daß das keine ſchnöde Einbildung 
war, — war auf einmal tief unten, ein verun- 
glückter College, jo etwas zum ignoriren.“ 

Es klang viel bitterer als Eilau gewollt. 

>» 


„Auf der Schneeinſel.“ 


Eine eingeſchneite Geſchichte von C. Schottler. 
[Nachdruck verboten.] 
„Liebe Lener- und Tintenkinder! 

Euerem guten Dichteronkel wird die Einfam- 
keit auf „Heidenruh“ denn doch ein wenig zu 
einſam. Krähen ſind eine ſehr philoſophiſche aber 
etwas ermüdende Geſellſchaſt. Seid friedfertig 
und kommt ſelbander über einen Sonntag her- 
über und macht ihn zum Sonnentag durch Eure 
jugendſtrahlenden Geſichter.“ — — 

Schreiber war ein einſt und noch gern ge- 
leſener Schriftſteller, der ſich, an Honoraren und 
Tantiemen reich, welt-, aber nicht lebensmüd weit 
in's Hinterland auf die einſame „Feidenruh“ zu- 
rückgezogen hatte. s 

Die Adreſſaten aber waren feine „Tinten- 
kinder“, Max Eilau und Lili Ruth, Neffe und 
Nichte aus verſchiedenen Stämmen, in Berlin 
und über Berlin hinaus bekannte Namen. 

Federhelden waren es aus den Reihen der 
„Jungen“, Eilau berüchtigt durch die Niederlage, 
die er mit dem Dreiacter „Derbrauchte Kraft“ 
erlitten, Lili Ruth, über Nacht berühmt geworden 
durch ihr Sittenbild „Das Kind der Straße“. 
Obgleich blutige Verfechter der „litterariſchen 
Zugend“, hatten Beide eine grenzenlofe Verehrung 
ur den alten Poeten. 
f Nit leicht war es für fie, dieſes Mal feinem 
liebevollen Ruf zu folgen, ftanden fie doch Beide 
wiederum vor einem „großen Ereigniß“. 

Sie hatten, von Hunderten beneidet, — Eilau 
nach ſchwerem Kampf, Ruth ſpielend — erreicht, 
daß ihre neuen Werke, Eilau's Zweiakter „Die 
große Lüge“ und Ruth’s Zweiakter „Freies Herz” 
am „Modernen Theater“ angenomme waren. 
Die Premiere beider Stücke war auf den Erſten 
angeſetzt. 

Am Coupé im Schleſiſchen Bahnhof wurden 
ſie von dem tobenden Schneeſturm zuſammen⸗ 
geweht. Sie trafen ſich ſellen, ſehr zu Eilau s 
Leidweſen, denn er war einmal ſterblich in die 
hübſche Couſine verliebt geweſen, was er in dem 
Augenblick des Wiederſehens wieder durchaus 
begreiflich fand. 

„Es iſt faſt Dermefjengeit, durch dieſes Schnee- 
geftöber — ſieh nur, der Himmel verausgabt ſich, 
— dem guten Dichteronkel die Freude zu be- 
reiten, aber auch wieder originell. Einſamheit, 
ländlicher Friede und Nervenſtärkung für die 
große Hehe der Premiere —; aus der ſchnee- 
Weißen Unſchuld des Kinterlandes in die elentriſche 
Luft der Hauptprobe!“ 

Der Schneeſchleier draußen verdichtete ſich zur 
undurchdringlichen Mauer. Nach drei Stunden 
Bahnfahrt gings luſtig mit dem Schlitten in die 
wirbelnde Ungewißheit hinein. Anfangs war das 
herrlich; als aber das Hügelland und Kohlwege 
erreicht waren, die Pferde bis an den Bauch ein- 
ſanken, der Schlitten in Tiefen veijwwund und 
wieder zu Baumeshöhe geſchleudert wurde⸗ nahm 
die Gabe eine beängstigende Ponſiog eme dem 

Mit der Dämmerung gelangten fie zu „dem 
Berg“, d. h. einem Kügel, auf dem „Feidenruh“ 
gelegen. Ueber Bretier krochen ſie zum Thor 
und mußten ſich bücken, um durch dieſes Einlaß 
zu bekommen. 

Beim e 
emüthlichen Späßen N 
855 3 Weltkindern die gute Caune 
wieder. Sie 2 freilich, 
berichtete, daß der Schneefall 
daß an el 8 . 
Rutſch ftattgefunden und DI 
ae — Strecke zerſtört habe. 

„Nicht telegraphiren? — nicht die nothwendigſten 
täglichen Bedürfniſſe?“ Das wäre nett. 
— — 


Auf der Grenzwacht! 


Roman in jmei Bänden von Ludwig Habicht. 

62) [Nachdruck verboten.] 

Leider pflanzte ſich der Streit der Meinungen 
über das „geraubte“ Elſaß auch bis hierher fort 
und trübte in etwas die fröhliche Stimmung. 
Cabannes hatte auf einer an dem Thurm ange- 
brachten Gteinplatte die Inſchrift geleſen: „Dieſe 
Ruinen gehören den franzöſiſchen Dominikanern“ 
und laut und herausfordernd die Bemerkung 
dazu gemacht: „Ob die wohl jetzt auch noch daran 
denken, dieſes Kloſter wieder aufzubauen?“ 

Seine Kand auf die Inſchrift legend, während 
er mit der andern in die Gegend hinausdeutete, 
erwiderte Guy: „Ich erweitere die Inſchrift: Dieſe 
Ruine und Alles, was man von ihr erſchaut, ift 
franzöſiſch und wird es wieder ſein und bleiben!“ 

„Amen!“ ſprach Honorine, die Hände faltend, 
und dieſer Ausruf klang in dem Ohr des Bürger- 
meiſters, als werde er am Grabe ſeiner letzten 
Hoffnung gethan. Sein Vater wollte antworten, 
ehe er aber den Mund geöffnet, hatte Cabdnnes 
bereits das Wort genommen und mit einer ganz 
unnöthigen Schärfe und Gereiztheit verſichert, das 
Elſaß werde nimmermehr wieder franzöſiſch wer- 
den, alle Anſtrengungen, die man dafür mache, 
ſeien umjonft. „Und deshalb rathe ich Ihnen, 
ftehen Sie davon ab“, fügte er hinzu, mit einer 
Miene und Haltung vor Meaupin tretend, als 


* 

„Keine Möglichkeit zu reifen, Onkel? Das iſt 
ein schlechter Scherz.“ Lili ſtampfte mit ben 
Füßen. „Und kein Brief, keine Zeitung. Nach 
Sibirien verbannt zehn Stunden von Berlin!“ 

„Wir müſſen fort, und wäre es mit dem Luft- 
ballon“, jammerte auch Eilau. 

Stunden lang ftanden die nervöſen Menſchen 
am Erkerfenſter und ſtarrten in die troſtloſe 
Schneewüſte. 

„Wie es wohl dort ſteht? — Ueber Nacht kann 
das „Moderne Theater“ abgebrannt ſein —“ 

„Oder der Schnupfen, der Roßmann, iſt zum 
Nachencatarrh ausgeartet — oder Weſters con- 
tractbrüchig geworden —“ 

„Nan weiß ja nichts, gar nichts.“ 

„Schreie doch, pfeife, brülle — Mag, — nur, 
daß man einen Laut hört, man glaubt ja, wie 
Julia, im Sarge zu liegen.“ 


Heine Möglle 


nicht mehr. Es war einfach unheimlich. Wie 
Geſpenſter ſchlichen die Derbannten auf der Schnee- 
inſel umher, — ein netter Sonnenſchein, den ſich 
da der Onkel ausgebeten! 

Sie ſpielten etwas vierhändig, ſaßen auf dem 
Sopha beifammen, ſtarrten hinaus auf das 
L ichentuc. Sie waren ſich doch ein rechter 
Troſt im Elend; ſolch gemeinſames Leid keitet zu- 
am nen. 

Jetzt war gar der Premierenabend herange- 
ſchlichen. Was man dort in dem märchenhaft 
fernen Berlin nur denken mochte? Die im Schnee 
begrabenen Autoren ſprachen nichts mehr, aßen 
keinen Biſſen. Unwillkürlich faßten ſie ſich bei 
der Hand und traten an ihren troftlofen Obfer- 


_ 
riff ihre Fand und hielt ſie zurück. „Bleiben 
bat er, „gönnen Sie mir 


Sie noch, Konorine“. ie ! 
einen einzigen armen fugenblick des Alleinfeins; 
mas ich in Ihren 


ein Wort, das mir beftätigt, } 
Augen gelefen zu haben glaube, Konorine, dieſes 
eine Wort, ich bitte, ich flehe darum: darf ic 
hoffen? Liebſt du mich?“ f 
Er hatte ſich ganz dicht zu ihr gebeugt und 
trank das ſchüchterne und doch jo glühende „Ja 
von ihren brennenden Lippen, aber ſchon er- 
tönten Stimmen, die nach 1 — Honorine 
te ſich erſchrocken von ihm los. - E 
Be 05 der Augenblick der Seligkeit“, 
ſeufzte Gun; „ich muß Dich aber ſprechen, bald, 
heute noch, wir haben einander ſehr, ſehr viel 


u ſagen.“ 
a Jener ſann nach, dann fagte ſie langlam, 
ftomend, als ringe ſich jedes Wort nur mühſam 
von ihren Lippen los: „Wenn Georg und Lorenz 
fortfahren, begleitet ihr Vater fie zum Bahnhof 
und pflegt alsdann noch mit Krüger auf eine 
halbe Stunde in die Honoratiorenſtube nach 
Rappoltsweiler du gehen. Dann — dann will ich 
Sie in der Laube erwarten, die auf der Grenze 
zwiſchen dem Garten und den Weinbergen des 
Eirsperger Hofes ſteht.“ . 1 

Noch ein Kändedruck, und fie eilten hinunter. 

Sie konnten ſich wohl von der ſchönen Aus- 
ſicht gar nicht trennen“, ſagte Loren Candidus 


un Meaupin. 
neend der te ſich mir da oben eine ent. 


wolle er ihn zum Jauſtkampf herausfordern. ückende Ausſicht“, erwiderte Meaupin mit 10 
der A un en 1 1 5 5 9675 Doppelfinne, den nur der Bürgermeifter richtig 

nehm geringſchätzigen Achſelzuchen. Candidus | zu deuten verltand. 

nahm aber den vorlauten Better beim Arm und 


daß fie noch rechtzeitig den Weg zu Strickſtrumpf 


Arm, ſtreſchelte 
Stine 


j N . Keine zeitung, kei Tele- el e 2 6 8 
dre, Lein Brief. iellect ezifirte Berlin gar | beenden annlehnen. 


verließ mit ihm und Lorenz, der fih auf einen 
Wink des Vaters ihnen anſchloß, die Pla 
und den Thurm. ſchloß, die Plattform 

„Was fiel nur dem Cabannes ein, hier in der 
ſchönen freien Gotteswelt, den Streit fo plump 
vom Zaune zu brechen?“ fragte Krüger den 
Bürgermeister, indem er ſeinen Arm in deſſen 
Arm legte und ihn mit ſich fortführte, 

„Mir kam die Geſchichte wie eine hübſche kleine 
Comödie vor“, bemerkte Georg Candidus, indem 
er Krüger etwas zögernd folgte. 

„Sie meinen?“ fragte dieſer aufporchend. 

„Daß ich dem Burſchen nicht traue und ein 
ſcharfes Auge auf ihn haben werde“, war die 
Antwort des Bürgermeiſters. 


Honorine wollte den Uebrigen folgen. Gun er- 
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Die Uebrigen verzehrten ge 
dann, mie Konorine es vo 
25 . nach dem Bahnhof. et 
Minuten fah das junge Mädchen 9 fe 1 
rollenden Wagen nach; noch einmal ſchi r 
zaudern, zu überlegen, dann eilte u g lfte 
entſchloſſenen Duene ins Kaus un leichen 
er * Müll, 55 gaupı mil einem 
warzen Mantel gehüllt, ö 1 
Spihenihleier bedeckt, durch die Linterthür ins 


reie. 
Klopfenden Herzens erreichte fie die Stelle, 


Meaupin kehrte 


vationspoſten. Jyre Augen ſuchten die 
Schneeleuchten etwas erhellte Nacht zu durch- 
dringen. 

Jetzt fuhren die erſten Wagen vor und immer 
mehr und mehr. Ein berittener Schutzmann 


as Paar, dem die endlofe Fahrt immer nol 
zu kur! erfhienen war, empfand wohlig de 
Wärme des kleinen, menfchenleeren, freundlichen 
Warteſaales. Wieder Stille, aper jetzt für fie 
wonnige Stille, ringsum, nichts hörbar als das 


dirigirte ihr Kommen und Gehen. Kleider Sieden der Kaffeemaſchine, hinter der eine alte 
rauſchten, das Foner füllte ſich, die bekannten | Buffetdame felig ſchlief. Traulich ſchmiegten fie 
Kritiker — den Dolch im Gewande — unter- ſich auf dem alten, verſchoſſenen Sopha an ein- 


hielten ſich laut. Jetzt füllte ſi der Saal; nervöſe 
Bewegung das Klingelzeichen Lili 
ftürzte ſchluchzend davon. Es war unerträglich! 
Auch Max polterte nach ſeinem Thurmzimmer und 
warf die Thüre in's Schloß. — Kein Laut mehr, 
kein Klingelzeichen, kein Ziſchen, kein Klaiſchen. 
en der lautloſe, tiefe Schlaf der Winter- 
nacht. 


ander und athmeten mit Behagen den Duft des 
en Punſches, der alsbald vor ihnen 

Es war wieder wie auf einer einſamen Inſel, 
und in wonniger Müdigkeit ſchloß Lili, an Eilau 
gelehnt, die Augen. 

Kalb mechaniſch griff dieſer nach einem auf 
dem Tiſch liegenden 3eitungsblatt; unwillkürlich 
eilte ſein Blich zu „Kunſt und Litteratur“. 

Plötzlich ſprang er mit einem wilden Schlag 
auf den Tiſch auf, daß die arme Lili mit einem 
Schreckensſchrei empor fuhr. 

„Da, da lies — eitel Lug und Trug, eine 
ſchlechte Komödie des Onkels.“ 

Gierig, mit wachſendem Staunen verſchlang 
Lili die Kritik. 

In Zolge einer Erkrankung hatte die Premiere 
erſt geſtern ftattgefunden. Eilau's Stück hatte 
thatſachlich einen großen Erfolg gehabt. Aber 
auch ihr „Freies Herz“ war ſeyr freundlich auf- 
genommen worden. 

Glückſtrahlend blickte fie zu dem Gefährten auf, 
der bleich und finſter am Tiſch lehnte. 

„Das ändert die Dinge. Nun darf ich Dich ja 
wohl nicht mehr Deinem Beruf entziehen, Dein 
freies Her; knechten. Durch Betrug will ich Dich 
nicht erobert haben.“ 

„Lieber Thor, ſüße Herzenseinfalt“. Damit zog 
ſie ihn zu ſich herab. „Ein gegebenes Wort und 
ein geſchenktes Herz nimmt man nicht zurück! 
Dich will ich und den Ruhm. Warum auch 
nicht? Giebt es etwas moderneres als „Com- 
pagniearbeit“?“ 

„O Du ſüßer — Erzengel!“ 

„Schnellzug nach Berlin!“ ſchnarrte es in den 
Erzengel hinein. 

Auf dem Perron wurde den Reifenden eine 
Depeſche überreicht. 

„Wie gefällt Euch meine Dichtung? 

Onkel, 


pfochologe — Schichſals macher.“ 


= * 
* 

Da auf dem Frühſtückstiſch müßten ſie nun 
liegen, noch feucht vom Druck, die ſüßen Freunde 
— oder bittern Feinde. Zwei Millionen Menſchen 
erfuhren in dieſer Stunde ihr Schichſal, und fie 
waren auf die Schneeinſel, in die Ungewißgheit 
verbannt. Wollte denn nichts vom Leben herein- 
dringen? Doch, Einer kam, der Thauwind. 
Warm fegte er daher über die Schneedecke und 
zog mehr und mehr tiefe ſchwarze Jurchen hin- 
durch. Bis morgen konnte die Bahn notydürfug 
frei ſein. 

Beim nächſten Frühſtück begrüßte fie ein Jubel- 
geſchrei des guten Onkels, der in der hoch er- 
70 855 Rechten eine Nummer des „Couriers“ 

ielt. 8 

„Nur ruhig, Kinder, die Kände gefaltet, die 
Augen geſchloſſen — Ich werde Euer Ruhmes- 
herold ſein.“ 

Er begann zu leſen. Eilaus Wangen erglühten, 
ſeine Augen leuchteten, dann brachen gar Tyränen 
daraus hervor. 

„Die Scharte ausgewetzt, — mit der „Der- 
lorenen Kraft“ in die Reihe der Erſten getreten 
— — gewaltiger Erfolg —“ Es war zu viel, viel 
zu viel des Glückes! 

Nun das „Freie Herz“. — Der Onkel begann 
langſamer, ſiockhend, mit großen Verlegenheits- 
pauſen zu leſen. 

Lili erblaßte, zitterte, ſchluchſte, und mit ihr 
Max. Das war dafür zu viel, viel zu viel des 
Elends. 

„Die Ruth hat ihren kurzen Scheinglan glück- 
lich und endgültig ausgewiſcht. — Polizeiwidrige 
Dilettantenarbeit — Gartenlaubenrealismus — 
— man konnte der jungen Dame nur wünſchen, 


Der zweite Abend im „Modernen Theater“ ge⸗ 
ſtaltete ſich faſt noch glänzender als der erſte. 

Lili — man hatte die Stücke in der Reihen- 
folge umgeſtellt — war gerufen worden, aber 
weit, weit öfter mußte Eilau erſcheinen. Daß er 
ſchließlich die Ruth an der Hand mitbrachte, war 
als eine etwas ſeltſame Courtoiſie gedeutet worden. 
Am nächſten Tag erfuhr Berlin, daß es eine Der- 
lobungsproklamation an das p. p. Publikum be- 
deutet hatte. 5 
Es regnete FJoyerwitze. Auch da fiel das Schlag- 
wort „Compagniearbeit“. 

Das Witzwort aber wurde bald heiliger Ernſt. 

Das junge Paar arbeitete, wie man wiſſen 
wollte, gemeinſam an einem vielverſprechenden 
£uftipiel nach einem Motiv des Dichteronkels mit 
dem Titel: 

„Auf der Schneeinſel.“ 


Das Lehrerbeſoldungsgeſetz. 
Die unhaltbaren Zuſtände in der Beſoldung 
eines bedeutenden Theiles der Lehrerſchaft werden 
allgemein anerkannt. Insbeſondere hat der 
gegenwärtige Cultusminiſter wiederholt ſich dahin 
ausgeſprochen, daß ohne eine Aenderung dieſer 
Derhältniſſe ein Rückgang unſerer Doiks bildung 
befürchtet werden muß. Dr. Boſſe hat ſich auch 
vom Beginn feiner Miniſterthätigneit an be- 


und Kochtopf zurückſuche.“ 

Der Dichteronkel ſchleuderte wüthend das Blatt 
in den Kamin und ſchlich ſich davon und überließ 
Eilau das Tröſten. Der freilich beſorgte es 
gründlich. Er hielt das vernichtete Mädchen im 
ihr die Wangen, küßte 15 ie 

n hrem Schmerz ließ 2 

Schr . 


orene mädchenhafte Be- 
war geradezu übermächtig 
geworden. Mit einmal brach etwas wie Jubel 
durch ihr Leid. 

„Er hat ja Recht, — da bin ich ja auf dem 
richtigen Weg. Dankbar muß ich ihm ſein. Deine 
Küſſe, Deine Liebe, das iſt ja viel, viel beſſer als 
aller Ruhm. Den verlieren, Dich gewinnen, kann 
man einen beſſeren Tauſch machen?“ 

„O, Du ſüßer, armer, guter Engel!“ 

* * 


* 

In Brinkenlohe war endlich von den Wieder- 
befreiten die Bahnlinie erreicht. Das Thauwetter 
hatte nach halber Arbeit eingehalten; die Waſſer⸗ 
lachen erſtarrten zu Eis, die Sterne funkelten, 
eine ſcharfgeſchnittene Mondſichel leuchtete vom 
klaren Himmel, 


heimniß gelüftet babe, das über dem Derſchwin- 
den meiner Tante Elodie ruht.“ 

„Deine Tante iſt im Kloſter“, entgegnete er 
raſch und wie beſchwichtigend. 

„Kat fie Dir geſagt, in welchem?“ fragte Ko- 
norine, wider ihren Willen einer Koffnung Raum 
gebend. 

„Nein; Madame Mercier fagt, fie habe ge- 
ſchworen, das Niemand zu verrathen.“ 

„Auch dir hat fie dieſes Märchen auf- 
gebunden!“ rief ſie mit ſchrillem Lachen. „Das 
Kloſter, in dem meine arme Tante verborgen iſt, 
heißt das Grab; fie iſt todt, und ihre 
Mörderin iſt Euphroſyne Mercier; auch 
meines Bruders unglückliches Ende iſt mittelbar 
ihr Werk. Sie iſt der Dämon, der in unſer 
Leben getreten; mir liegt es ob, ihr Verbrechen 
an den Tag zu bringen und ſie der Strafe zu 
üverliefern, und ich werde dieſe Pflicht erfüllen.“ 

Sie war aufgeſtanden. der Mondſchein rieſelte 
an ihrer Geftalt herab, der Schleier war zurück- 
gefallen, geifterhaft, überirdiſch blickte das weiße 
Geſicht aus der ſchwarzen Umhüllung hervor. 
Hatte Gun fie bis dahin geliebt, jo fühlte er ſich 
jetzt wie mit einer magiſchen Gewalt zu ihr hin- 
gezogen; er ergriff ihre eiskalte Hand. „Auch 
das trennt uns nicht; ich will Dir helfen!“ 

„Gun! Gun! Das wollteſt Du, das könnteſt 
Du!“ ſchrie ſie. „Schwöre es mir! Schwöre es 
mir bei dem Andenken an Deine Mutter!“ 

Er ſchauderte. „Ich habe keine Mutter“, ſagte 
er dumpf, „ich ſegne ihr Andentzen nicht, denn 
ſie hat ſchlimmer an mir gehandelt als die Thiere 
der Wüſte. Das Tigerweibchen nährt und ver- 
theidigt ſeine Zungen; meine Mutter hat mich 
verlaſſen; ich fluche ihr, mag ſie leben oder ſchon 
todt ſein!“ Er ſchwieg einige Augenblicke und 
ſah finſter vor ſich hin auf den Boden, dann 
richtete er ſein dunkles Auge wieder auf die 
bebende Konorine und fuhr fort: „Ich habe aber 
eine andere Mutter, eine Mutter, der Barbaren 
zwei blühende Kinder aus dem Arme geriffen, 
bei deren Namen will ich Dir ſchwören. So wahr 
ich Frankreich liebe, ſo wahr ich mein Herzblut 
hingeben will, es an feinen Feinden zu rächen. ſo 
wahr will ich auch Dir beiſtehen in Deiner Rache.“ 

Sie drückte feine Hand an ihre Lippen und 
ſagte in einem Tone, der in feiner ruhigen Ge- 
lafjenheit etwas Erſchütterndes hatte: „Ich nehme 
deinen Schwur an; Gott hat ihn gehört.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


FFT 
welche ſie Gun bezeichnet hatte, und da trat er 
ihr auch ſchon entgegen. Sie ſtieß einen Ausruf 
der tiefinnigen Freude aus; in ſeiner Nähe 
fühlte ſie ſich geborgen; ſie duldete es, daß 
er ſie mit ſeinen Armen umfing, und 
lehnte ihren Kopf wie ſchutzſuchend an ſeine 
Bruſt. Er führte ſie in die Laube, die Zeuge 
wurde des erneuten Bekenntniſſes und des 
ſeligen Glückes zweier für einander geſchafſenen 
jugendlichen Kerzen. Aber der Schatten, der 
von der Dilla Cöleſtine ausging, drohte ſich ver- 
düſternd auch auf den vom Sonnenglam der 
Liebe beſchienenen Pfad zu legen, den Honorine 
mit Gun zu wandern entſchloſſen war. Konorine 
lenkte ſelbſt das Geſpräch auf Madame Mercier 
und nahm keinen Anſtand, ihm zu ſagen, in 
welchem Verhältniß fie zu ſeiner Pflegemutter 
ſtand. Guy war es, als lege ſich eine kalte Kand 
auf fein heißpochendes Herz. Die Geſtalt der 
Mercier ſchien ſich aus dem Boden zu erheben 
und trennend zwiſchen ihn und Honorine zu 
treten. Wohl war er hierher gekommen mit 
dem feſten Entſchluſſe, um Konorine zu werben, 
ohne Rückſicht auf den Zorn und Haß ſeiner 
Pflegemutter, wohl ſtand es auch jetzt noch feſt 
bei ihm, zehn Mal eher dieſe, als Konorine auf- 
zugeben, und dennoch hörte er in ſein Ohr die 
Worte klingen: „Laß dieſes Mädchen, ich haſſe 
ſie, ſie iſt meine Todfeindin!“ 

„Du ſchweigſt, Gun“, ſprach Konorine nach 
einer Pauſe; „Du verftehft mich.“ 

„Ich weiß, daß zwiſchen Dir und meiner Pflege- 
mutter Haß und Zeindſchaft beſteht; aber Ihr 
liebt mich ja Beide, follte da keine Berſöhnung 
möglich ſein?“ 

„Niel Niemals!” rief Honorine, die Hand ent- 
jetzt ausſtreckend, als muthe er ihr Unerhörtes zu. 

„Sie ift meine Pflegemutter; ich bin ihr Dank 
ſchuldig, aber ich werfe Alles hinter mich um 
Deinetwillen; Du folgſt mir nach Paris, wir ſehen 
ſie nicht wieder.“ 

Sie ſtöhnte tief auf. „Das iſt nicht genug: 
lange nicht genug!“ ſagte fie mit heiſerer, ver- 
ſchleierter Stimme. 

„Was noch?“ fragte er, und doch wußte er die 
Antwort; er ſah den verwilderten Garten, er ſah 
das Hortenfienbeet vor ſich und fühlte den furdt- 
baren Verdacht, der in ihm aufgeſtiegen, von 
Neuem feine Seele wie eine Centnerlaſt be- 


drücken. 
„Ich darf nicht von hier fort, bis ich das Ge- 
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müht, den drückendften Nothſtänden zu begegnen, 
b leider bisher nicht mit durchgreifendem Erfolg. 
Die Dorlage „betreffend die Der beſſerung des 
Dolksſchulweſens und des Dienſteinkommens der 
Dolksſchullehrer“ vom 4. Dezember 1892 wurde 
durch die Mehrheitsparteien des Landtages 
„pure abgelehnt“. Auch die in dieſer 
Dorlage für Schulbauten verlangten Summen 
wurden bis auf zwei mal zwei Millionen 
geſtrichen. Der Cultusminiſter hat ſich durch 
dieſen Mißerfolg nicht entmuthigen laſſen. 
Im Gegentheil, er iſt ſofort „auf dem Verwaltungs- 
wege“ an die Arbeit gegangen. Leider ſind ſeine 
Bemühungen faſt nur in den Städten von Erfolg 
geweſen und auch hier nicht in gleichem Maße. 
Manche Bezirke und Provinzen (Pommern!) haben 
ſich auffallend zurückhaltend gezeigt, und die Kreis- 
ausſchüſſe und Provinzialräthe ſich öfter auf die 
Seize der widerſtrebenden Gemeinden geſtellt, als 
die Forderungen der Regierung unterſtützt. Dem 
Miniſter blieb aljo nipts weiter übrig, als durch 
Borlegung eines Beſoldungsgeſetzes auch dort 
einen Fortſchritt anzubahnen, wo ohne ein ſolches 
nichts zu erreichen iſt. Die niedrigen Ziffern 
der jetzigen Vorlage, die ſich allerdings 
nur auf „beſonders billige Ortſchaften“ beziehen 
und von der Unterrichtsverwaltung ſelbſt als 
„Ausnahmen“ bezeichnet werden, können in der 
Lehrerſchaͤft eine zuſtimmende Aufnahme nicht 
finden. Wenn nahezu ſämmtliche deutſche 
Staaten ſeit längerer Zeit höhere Mindeſtgehälter 
haben (Baden 1100-2000 MR., Anhalt 1000 bis 
2100 Mk., Braunſchweig 1000 — 1900 Mk., Sachſen 
1000-1800 Mk. etc.) und auch hier die Noth- 
mendigkeit einer Beſſerung noch anerkannt wird, 
jo können die preußiſchen Landlehrer 900—1620 
Mark nicht für ausreichend halten. Wenn die 
Unterrichtsverwaltung die in der Vorlage ent- 


halienen Anträge auch als „Ausnahmebeſoldung“ 
in „oefonders billigen Orten“ bezeichnet, ſo hat 
ſie es doch gar nicht in der Hand, Erhöhungen 
über dieſe Satze durchzuführen, da fie auf die 
Zuſummung der Beſchlußbehörden angewieſen iſt. 


Aus den Ausnahmen wird in der Praxis für 


viele Gegenden ſicher die Regel. Allerdings iſt 
der Cultusminiſter für die Bemeſſung der Ge- 


hälter nicht verantwortlich zu machen, ſondern 
Herr Miquel, der der Vorlage ihre jetzige Geſtalt 
gegeben hat. 


Die preußiſche Derfaſſung ſichert den Bolks- 


ſchullehrern ein den örtlichen Berhältniſſen ange- 
meſſenes Einkommen zu. Dieſer Beſtimmung 
wird dis Vorlage nur in einem befchränkten 
Sinne gerecht. Sie ſetzt nur die Gehaltsſätze für 
beſonders billige Orte feſt. Die Lehrer in allen 
übrigen Oriſchaften werden alſo auch nach An- 
nahme des Geſezes des wünſchenswerthen 
Nechtsbodens für ihre Gehaltsforderungen 
entbehren. Urſprünglich war denn auch im 
Miniſterium eine Vorlage ausgearbeitet, welche 
auch für mittlere und theure Orte beſtimmte 
Mindeſtſätze feitftellte. Die jetzige Vorlage hat 
darum materielle Bedeutung nur für die am 
ſchlechteſten beſoldeten Landlehrer im Oſten der 
Monarchie. In On- und Weſtpreußen, Pom- 
mern, im Regierungsbezirk Frankfurt und 
Theilen von Schleſien bleiben viele Gehälter 
huüter den geforderten Beträgen zurück; aber da 
die jüngeren Lehrer, bis zum 5. Dienftjahre, nur 
80 Procent des Grundgehalts, alſo 720 Mk., 
bösichen ſollen, was nach Abzug der Feuerung 
650660 Mk. ausmacht, jo läßt ſich der ganze 
Nenraufmand bei den Grundgehältern mit 
400 000 Mk. decken. Bedeutender iſt der 
für die Erhohung der Alterszulagen er- 
forderihe Betrag (66 700 000), und dieſer ver- 
tneitt ſich auf ſämmtliche Landlehrer mit 
Ausnahme der eigentlichen Induſtriegegenden 
des Weſtens und der vorgeſchrittenſten Theile 
Wiesbadens. Die ſtädtiſchen Lehrer und die beſſer 
bejoloeten CLandlehrer haben an der Vorlage ein 
materielles Intereſſe direct nicht. Ihre Gehalts- 
bezuge erfahren keine Erhöhung, wohl aber eine 
tiefgreiſenge Umgeſtaltung. Nach dem Muſter 
der beiden letzten Schulgeſetzentwürfe wird bei 
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Kleines Feuilleton. 


Photographie des Unſichtbaren — 
Philoſophie des Unbewußten. 


Durch die ſenſationelſe Entdeckung des Profeſſors 
Röntgen in Wurzburg, daß man mittels des den 
ſog. Geißler'ſchen Röhren oder der Abart derſelben, 
die man kathodiſche nennt, entſtrömenden Lichtes 
dem menſg lichen Auge verdeckte Gegenſtände 
photographiren kann, iſt ein neuer Beweis 
dafür erbracht, daß es eine Photographie des 
Unſichtbaren, alſo unſichtbares Licht giebt. Nach 
dem gewöhnlichen Sprachgebrauch iſt Licht freilich 
nur das, was eben das Auge als ſolch s empfindet, 
um es im Gehirn durch den Sehnerven zum Be- 
wußtſein zu bringen, und es erſcheint hiernach 
paradox, von unſichtbarem Lichte zu ſprechen. 
Aber man hat ſich gewöhnt, dieſen Aus ruck 
bereits anzuwenden, nachdem ſeit längerer Zeit 
bekannt ıft, daß die jenjeits des Violett im 
Sonnenſpectrum liegenden, die ſogenannten ultra- 
violetten Strahlen zwar auf die Netzhaut keinen 
Eindruck machen, wohl aber chemiſch wirkſam 
find und daher die „Netzhaut“ des photo- 
graphiſchen Apparates, wie man vergleichsweiſe 
die empfindliche platte nennen kann, zum „Sehen“, 
zur chemiſchen Reaction veranlaſſen. 

Man war deshalb ſchon lange berechtigt, den 
photographiſchen Apparat, rein objectiv betrachtet, 
als einen dem menſchlichen Auge überlegenen 
Sehapparat außzufaſſen, um jo mehr, als auch 
die Momentaufnahmen bewegter Gegenſtände be- 
wieſen, daß auch hinſichtlich der Empfänglichkeit 
für ſchnell auf einander folgende Eindrücke das 
Auge von der photograpyiſchen Platte über- 
troffen wird. 

Auf einen dritten, ebenfalls älteren Beweis, 
daß unſichtbare Dinge photographirbar find, der 
aber wie es ſcheint, vollſtändig in Vergeſſenheit 
gerathen iſt, verdient bei dieſer Gelegenheit hin- 
gewieſen zu werden. Auf der erſten inter- 
nationalen photographiſchen Ausſtellung, welche 
1863 in Berlin ſtattfand, erregte ein Bild mit 
der Ueberſchrift: „Photographie des Unſichtbaren“ 
berechtigtes Aufſehen. Es war die von dem 
f. 3. berühmten Photographen Graff. Berlin, 
n ausgeſtellte Photographie einer 

ame, deren Geſicht mit dunklen, ſich von der 
hellen Haut deutlich abhebenden Punkten und 
Slecken überfäet war. Die beigegebene Erklärung 
beiagte Folgendes. Herr Graff hatte jene, ſich 
durch eine gute Poſe auszeichnende dame 
bereits öfter photographirt, um das Bild der- 
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der Feſtſetzung der Befoldungen das Grund- 
gehalt, die Alterszulagen sund die Wohnungs- 
entſchädigung unterſchieden. die Alterszulagen 
ſind auf neun Stufen vertheilt. Die Einrichtung 
der Alterszulagekaſſen erfordert, daß die Alters- 
zulagen in der Zahl und der Zeit des Eintritts 
völlig gleich geſtaltet werden und nur in der 
Höhe verſchieden ſind. Sämmtliche Städte ſind 
nach Annahme des Geſetzes alſo gezwungen eine 
neue Beſoldungsordnung für ihre Lehrer auf- 
zuſtellen. den Lehrern bleibt das Rehtt, 
bei der alten Gehaltsordnung zu bleiben, 
aber da die Erklärung unwiderruflich ſein 
ſoll, ſo werden wohl nur wenige von 
dieſer Freiheit Gebrauch machen. An Schwierig- 
keiten bei der Neuregelung wird es ſicherlich nicht 
fehlen. In Städten, in denen das Köchſtgehalt 
bisher vor dem 31. Dienſtjahre erreicht wurde, 
dürften die Lehrer in den mittleren Lebensjahren 
vielfach geſchädigt werden, wenn nicht eine nam- 
hafte Beſſerung der Gehälter eintritt. 

Mindeſtens ebenſo ſehr als die Lehrer ſind die 
Gemeinden an dem Geſetz intereſſirt, allerdings 
in ſehr ungleichem Maße und zum Theil ganz im 
entgegengeſetzten Sinne. Dies iſt der Fall wegen 
der beabſichligten Aenderung der ſtaatlichen 
Schulbeiträge. Gegenwärtig leiſtet der Staat 
außer den geſetzlich nicht geregelten Bedürfniß- 
zuſchüſſen in allen Gemeinden auf Grund des 
Schullaſtengeſetzes dom 14. Juni 1888 bezw. 
31. März 1889 für jeden erften und allein- 
ſtehenden Lehrer 500 Mk., für jeden fol- 
genden Lehrer 300 Mk., für jede Lehrerin 
150 Mä. und für Hilfslehrkräfte 100 Mk., 
insgefammt 28½ Mill. Mu. In Zukunft 
ſollen dieſe Beiträge in jeder Gemeinde nur bis 
zur Höchſtzahl von 25 Stellen gezahlt werden. 
Es wurden alſo Berlin, danzig, Königsberg und 
Elbing nicht mehr aus dem Schullaſtengeſetz be- 
ziehen., als Kleinſtädte 
nämlich 7000 — 8000 Mk., während jetzt Königs- 
berg 52 000, Danzig 55 000, Elbing 20 000 und 
Berlin 920000 Mk. bezieht. Ferner ſoll der 
Staat Zuſchuſſe zu den Alterszulagen nur für 
die Stellen zahlen, für welche er die Gtaatsbei- 
träge aus dem Schullaſtengeſetz entrichtet, alſo 
in den größten Orten wiederum nur für 
25 Stellen. Die Staatszuſchüſſe zu den Alters- 
zulagen, die nicht mehr 
kaſſe direct, ſondern aus den für jeden 
Regierungsbezirk eingerichteten Alterszulagekaſſen 
an die Empfänger gelangen, ſollen jo bemeſſen 


werden, daß fie die Mindeſtbeträge der Alters- 


zulagen von 80—720 Pik. vollſtändig decken. 
Gegenwärtig würden für dieſen Zweck im Durch- 
ſchnitt für jede Lehrerſtelle 267 Mk., für jede 
Lehrerinnenſtelle 130 Ma. erforderlich ſein. 


Durch dieſe Regelung werden die ſtaatlichen 
Beitrage erheblich verſchoben. die größten 
Städte verlieren Staatsbeiträge, die recht er- 
heblich ſind. Weiter abwäris find die Der- 
luſte geringer, ſo daß ſie bei Orten von 
20-—25 000 Einwohnern ganz verſchwinden und 
ſich in den kleineren Städten bis zur 
Grenze von 10000 Einwohnern in nach 
unten hin immer mehr anſteigende Gewinne 
verwandeln. da die Orte mit wenig mehr als 
10000 Einwohnern, die gewöhnlich etwa 
25 Lehrerſtellen haben, bisher keine ſtaatlichen 
Alterszulagen hatten, jetzt aber den obigen Durch- 


ſchnittsſatz erhalten, jo vermehren ſich ihre Bezüge 


erheblich. Die Orte unter dieſer Grenze erhalten 
jo viel mehr als die Steigerung der Zulagen 
ausmacht. Das Reſultat dieſer Derſchiebung iſt 
in Kürze folgendes: Die 68 größten Städte ver- 
lieren insgeſammt 2700000 Mk., wovon ein 
Drittel auf Berlin entfällt, 110 Städte mit 10- bis 
25 000 Einwohnern profitiren 284000 Mk., 
1089 Kleinſtädte gewinnen 936000 Mk., dem 
platten Lande fallen 4600 000 Mk. mehr zu. Der 
Staatsbeitrag beträgt in Berlin für jede Lehrer- 
ſtelle 3—4 Mk., in Danzig etwa 50 Mk., in 
Königsberg 60 Mk., in den mittleren Städten 
durchſchnittlich 350 Mk, in den Kleinſtädien 
570 Mk., auf dem Lande etwa 670 Mk. 


ſehen. 


mit 25 Lehrkräften, 


aus der Staats- 


in Dörfern mit einklaſſigen Schulen 767 DIR. 
Das Befe geht von dem Grundſatze aus, daß 
die Leiſtungsfähigkeit mit der Größe des Ortes 
gleichmäßig wächſt. dieſe Annahme muß in 
dieſer Allgemeinheit als unrichtig und darum die 
Dertheilung als verfehlt bezeichnet werden. Eine 
gleichmäßige Vertheilung der Schullaſten iſt nur 
im Anſchluß an die Steuerkraft möglich. Die 
Unterrichtsverwaltung hat auch dieſen Weg zu 
beſchreiten und die Gemeinden z. B. bis zu 
75 Procent der directen Staatsſteuer heran- 
zuziehen verſucht. da die Gemeinden aber wider- 
lprachen und die Beſchluß behörden ſich auf ihre 
Seite ſtellten, jo find Erfolge damit nur ver- 
einzelt erzielt. Für die liberalen Parteien iſt es 
felbftverftändlih, daß fie die Vertheilung der 
Schullaſten in der Weiſe befürworten, daß die 
ftarken Schultern möglichſt gleichmäßig be- 
laſtet werden, ohne Rück ſicht darauf, ob es ſich 
um große oder kleine Orte handelt, 

Das Schichſal des Geſetzes iſt noch nicht abzu— 
Die „Germania“ und die „Areuzzeitung“ 
haben Derfaſſungsbedenken dagegen erhoben. Die 
Einwendungen ſind aber mit demſelben Rechte 
gegen das Schullaſtengsſetz, das Lehrerpenſions- 
geſetz ꝛc. zu machen. Im Oſten würde die Schule, 
beſonders die Landſchule, durch Annahme der 
Dorlage immerhin erheblich gewinnen. Obgleich 
nac Abzug der Feuerung die Mindeſibezüge auf 
650—800 Mk. herabgehen, jo wurden doch viele 
Kunderte von Lehrerſtellen noch eine Aufbeſſerung 
erfahren, abgeſehen von der Erhöhung der Alters- 
zulagen um 60—220 Mk. Deswegen werden die 
liberalen Parteien trotz der verfehlten Vertheilung 
der Staatsleiſtungen ihre Zuſtimmung zu der 
Dorlage nicht verfagen, auch wenn ihre Ver- 
beſſer ungsvorſchläge nicht durchdringen ſollten. 
Gerade auf den durch die Kufbeſſerung 
getroffenen Slellen iſt die Schule gefährdet. Die 
Derantwortung für eine etwaige Zurückziehung 
oder Ablehnung der Vorlage wird man der 
rechten Seite des Hauſes und dem Centrum ſicher 
überlaſſen. Hoffentlich beſinnt man ſich aber 
innerhalb der Mehrheitsparteien auf die Be- 
deutung des Volksunterrichts, bewilligt, was die 
Regierung fordert, und geht ein auf Berbejjerungs- 
vorſchläge, die eine andere, gerechtere Vertheilung 
der Staats beiträge betreffen, 


Ver miſchtes. 


Schülerinnen-Kneipe. 

An den beiden Gymnaſien in Bamberg ſind 
11 Schüler und von dem höheren Töchter -Inſtitut 
im „Bache“ zwei Schülerinnen, weil fie einer ge- 
heimen Berbindung angehörten, entlafjen worden. 
Die Betheiligung von jungen Mädchen an dieſer 
Schülerkneipe erregt das größte Befremden. Wie 
die angeſtellte Unterſuchung ergab, veranſtalteten 
die betreffenden Gnmnafiaften und vier „höhere 
Töchter“, nachdem fie ſich beim Eislaufen genähert 
hatten, eine gemeinſame Kneipe in der Gejell- 
ſchaftsbrauerei. Die Gymnaſiaſten verſchickten ge- 
druckte Einladungskarten an ihre „Damen“. Dieſe 
erſchienen auch, wie die „N. Augsb. 31g.“ be- 
richtet, wurden am Eingang des Lokals von den 
bereits verſammelten „Herren“ Gymnaſiaſten 
freudig begrüßt und an die Ehrenplätze geführt. 
Sofort wurde die Leitung der Kneipe von dem 
Vorſitzenden einer der „Damen“ abgetreten, welche 


dieſe dankend übernahm. Die Kneipe wird er⸗ 


öffnet. Der Schläger, von zarter „Damen“ -Hand 


geführt, fällt dröhnend hernieder, die Ehren⸗ 
präſibentin ſpricht: „Man präparire den Cantus: 


Ein Hering liebt’ eine Auſter!“ Der Cantus ftieg. 
Colloquium! Nun kamen die Pfeifen herbei. Sie 
werden mit Knaſter geſtopft. Der . 
überreicht der Ehrenpräſidentin die Präſidial- 
pfeife, die freudig angenommen und vom bereit- 
ſtehenden Fuchsmajor in Brand geſetzt wurde. 
Auch die anderen „Damen“ erhielten Pieifchen, 
nun ſchmauchten die „Damen“ und „Herren“. 
Es wird Gilentium geboten. „Man präparire 
die drei Cantus: „O Rojenftok, Kolderblüh'“, 
ferner: „Das war der Zwerg Perkeo im Heidel- 
berger Schloß“ und „Letzte Hoſe, die mich 


ſelben als Reclame in ſeinem Schaukaſten auszu- 
ſtellen. Bei einer dieſer Aufnahmen zeigte 
das Negativ helle Fleken auf der dunklen 
Geſichtshaut und das Pofitiv dem entſprechend 
dunkle auf der hellen. Der Photograph glaubte 
dieſe Erſcheinung ſeinem Apparate oder ſeinen 
Reagentien zuſchreiben zu müfjen und verſuchte 
es aufs neue. Aber die Erſcheinung wiederholte 
ſich auch mit anderen Apparaten und Chemi- 
kalien, trotzdem das Ausjehen der dame blühend 
war und das prüfende Auge nicht die geringſte 
Spur einer abnormen Beſchaffenheit der Geſichts- 
haut entdecken konnte, ſich die Dame auch voll- 
kommen wohl befand. Jedoch nach etwa ſechs 
Tagen, nachdem der Photograph weitere Auf- 
nahmen kopfſchütteilnd unterlaſſen, erkrankte die 
Dame an den Pocken und es ftellte ſich die merk- 
würdige Thatſache heraus, daß die Puſteln auf der 
Haut genau jenen Flecken auf den Photographien 
entſprachen. Die Platte hatte alſo auch hier 
bereits geſehen, was dem Auge noch verborgen 
geweſen war. die Entdeckung ſcheint in der 
wiſſenſchaftlichen Welt ſpurlos vorüber gegangen 
zu ſein, wenigſtens iſt Berfafjer dieſes in der ein- 
ſchlägigen Literatur ſeit jener Zeit auf keine Spur 
derjelben geſtoßen. Auch war auf der zweiten 
internationalen photographiſchen Ausftellung in 
Königsberg 1888 keine ähnliche Photographie zu 
finden. Es iſt anzunehmen, daß wenn man 1863 
dieſelbe Kenntniß von der Bedeutung der Mikro- 
organismen als Arankheitserreger gehabt hätte, 
über die man heute verfügt, man die Sache 
weiter verfolgt haben würde und es erſcheint 
wohl wünſchenswerth, daß fie heute wieder auf- 
genommen wird. Wäre es nicht möglich, ſo fühlt 
man ſich gedrungen zu fragen, ob lauch andere 
Mikroorganismen oder deren Wirkung auf die 
menſchliche Haut oder andere Organe bereits mit 
Hilfe der Photographie zu entdecken ſind, ehe 
ſie dem menſchlichen Auge ſichtbar werden? 
Und könnten ſich daraus nicht weitreichende 
Conſequenzen hinſichtlich der Prophylaxe 
und hinſichtlich der Kenntniß der Incu⸗- 
bationszeit bei Infectionskrankheiten, d. h. der⸗ 
jenigen Zeit, innerhalb welcher die Krankheit nach 
erfolgter Infection zum Ausbruche kommt, er- 
geben? Vielleicht bahnt das neu entdeckte 
Nöntgen'ſche Licht auch in dieſer Richtung der 
Wiſſenſchaft neue Wege. 

Unter den vielen Ausblicken. die die neue Ent- 
deckung gewährt, drängt ſich einer ganz be- 
ſonders jedem auf, der über oplſche Phänomen 
nachgedacht hat. 

Seit Erfindung des Telephons und des Phono- 
graphen, Apparaten, welche Töne und Geräuſche, 


überhaupt hörbare Schwingungen der Luft und 
der Materie in bisher ungeahnte Fernen nicht nur 
tragen, ſondern ſogar gewiſſermaßen in latentem 
Zuftande aufſpeichern, grübeln Tauſende von 
Köpfen über dem Problem, einen Apparat zu 
erfinden, der dieſen Dienft den Schwingungen 
des Aeihers erweiſt, die wir Lichtſtraylen nennen; 
der geſtatteti, auf weite Entfernungen, auch um 
die Ecke herum, direct zu ſehen oder wenigſtens 
photographiſche Aufnahmen zu machen. Es ift 
damit jedoch nicht ein Apparat gemeint, der nur 
eine Reihe von zeitlich aufeinander folgender 
Lichtwirkungen auf der Aufaabeſtelle nachein- 
ander auf der Empfangsſtation in noch voll- 
kommenerer Weiſe zur Wahrnehmung bringt, 
als dies der Teleautograph bereits leiſtet, jon- 
dern ein ſolcher, der geſtattet, daß man den 
Complex gleichzeitig nebeneinander ſtattfindender 
Lichtwirkungen, den man eben ein Bild nennt, 
mit einem Blicke durch den Apparat aus weiter 
Ferne herholen und firiren kann; ein Apparat, 
der, um ein praktifhes Beiſpiel zu wählen, ge- 
ftattet, die überſeeiſche Beliebte zu photographiren 
oder den durchgegangenen Bankbeamten, der in 
Chicago gefangen iſt, durch „Teleautopſie“ auf 
ſeine Identität zu prüfen. So abenteuerlich 
dies Problem auf den erſten Blick er- 
ſcheint, ſo realiſirbar erſcheint es, wenn 
man die Conſequenzen der neuen Ent- 
deckung zieht. da gewiſſe Gtoffe — und mie 
nachgewieſen find es außer Holz, Pappe ıc. noch 
viele andere — das Röntgen'ſche Licht unge- 
hindert und ohne Verluſt durchlaſſen, es alſo 
leiten, wie der Draht die Elektra cität, fo fteht der 
Annahme nichts im Wege, daß eine derartige 
durchläſſige Leitung, welche ihrerſeits von einer 
für daſſelbe Licht undurchläſſigen Malerie, die die 
Seitenausſtrahlung verhindert, umgeben iſt, im 
Stande ſein wird, das Bild eines von jenem 
Lichte beleuchteten Gegenſtandes in die Ferne zu 
tragen und fixiren zu laſſen. Es fragt ſich nur, 
ob es wirklich Stoffe giebt, die jenes Licht ohne 
jeden Derluſt, der mit der größeren Länge ſich 
dis zur vollkommenen Abſorbirung ſteigern 
könnte, leiten und andererfelis, ob es Umhüllungs- 
ſtoffe giebt, die wieder abſolut undurchläſſig 
dafür find. Jedenfalls regt die Entdeckung auch 
zu Verſuchen in dieſer Richtung an. 

Aber nicht nur in das Gebiet der Phnfik, 
fondern auch in transſcendentale Regionen er- 
öffnen die Erſcheinungen des unſichtbaren Lichtes 
einen Ausblick. 

Iſt unſer Auge, wie ſich gezeigt hat, für ge- 
wiſſe Keiherſchwingungen blind, die nichtsdeſſo⸗ 
weniger egiftiren und die wir ihrer Natur nach 


Ausdehnung 


ſchmückte.“ Da wurde die Thür geöffnet und 
herein trat zum allgemeinen Schrecken der Pedell, 
der ſofort die Namen der Theilneymer und 
Theilnehmerinnen feftitellte. ; 


Milde Winter, 

Aufmerkfame Naturbeobachter wollen aus dem 
gegenwärtigen Stand der Waldpflanzen darauf 
ſchließen, daß wir den bisher fo milden Winter 
auch fernerhin behalten werden. Nach auf- 
zeichnungen waren 1834 und 1816 gelinde und 
milde Winter, 1807 gab es faſt keinen Winter, 
1792 blühten im Februar ſämmtliche Bäume, 
ſchon im Januar war das Heizen der Zimmer 
nicht mehr erforderlich; 1659 gab es Beinen 
Schnee und keinen Froſt; 1617, 1609 
und 1607 keinen Winter; 1588 und 1582 
waren die Bäume im Februar grün, 1538 ſtanden 
im dezember und Januar die Gärten im 
Blüthenſchmucke; 1241 blühten die Bäume im 
Mär; und im Mai gab es reife Kirſchen; 1229 


gab es gar keinen Winter und zu Weihnachten 


ſchon Veilchen; 1287 waren im Winter die Bäume 


neu belaubt. Die milden Winter im Jahre 1873 


und 1882 find noch in aller Erinnerung; be- 


ſonders in dem letztgenannten Jahre war Ende 
Februar faft das ganze Unterholz des Thier- 


gartens in Berlin ergrünt und die 


frühe 


Blüthen- und Blätterpracht fiel auch hinterher 


keinem Nachtfroſt wieder zum Opfer. 


Ein neues Gewehr, welches die größte 
Aufmerkfamkeit in Technikerkreiſen erregt, ift 
von dem Berliner Ingenieur Paul Brand con- 


ſtruirt worden. Daſſelbe weicht in der Conftruction 


von allen anderen darin ab, daß keine Zund— 
vorrichtung nothwendig iſt, ſondern nur eine 
eines comprimirten Gaſes das 
Kinausſchleudern des Projectils bewirkt. Die 
hauptſächlichſten Bortheile des Gewehrs find: 
1. Die geringe Wärmeentwickelung des Laufes; 
2. die völlig rauchfreie Schußabgebung; 3. fällt 
eine Schlackebildung im Laufe ganz fort. Die 
Patrone iſt inſofern anders, als ſie nur aus einer 
Kugel befteht, welche bei dem Abdrücken durch 
die plötzlice Ausdehnung der Gaſe hinausae- 
ſchleudert wird. Das Rejervoir faßt eine Quan- 
tität comprimirten Gaſes für ungefähr 2500 
Schüſſe. Die Durchſchlagskraft beträgt 17/1 mehr 
als bei dem jetzigen Repetirgewehr. Circa 50 
Schüſſe können hinter einander abgegeben werden. 
Die Wärmeentwickelung beträgt 0,03 Proc., d. h. 
es tritt nur die Wärme auf, welche durch die 
Reibung der Kugel an dem Laufe erzeugt wird. 
Das Gewehr wird in folgenden Staaten patentirt: 
Deutſchland, Oeſterreich, Ungarn, Frankreich, 
Belgien, England, Schweiz, Italien, Spanien, 
Schweden, Norwegen, Dänemark, Rußland, Der- 
einigte Staaten von Nordamerika. Wie man dem 
„Cok.-Anz.“ mittheilt, wird ſich binnen kurzem 
eine Actien-Geſellſchaft bilden, welche ſich aus- 
ſchließlich mit der Kerſtellung dieſes Gewehres 
beſchäftigen wird. 


Droſchken auf Gummirädern mit elektri- 
ſcher Beleuchtung ſind in einer Berliner Wagnerei 
im Bau und werden bereits im nächſten Monat 
in Betrieb geſetzt werden. Die Gefährte, die im 
Auftrage einer Zuhrgeſellſchaft hergeſtellt werden, 
ſind elegant gebaut. Die Fenſter beſtehen aus 
Kryſtallglas, die Laternen werden durch elektriſche 
Glühlampen erhellt. In dem Innenraum der 
Droſchtzen iſt ebenfalls Glühliht angelegt, und 


zwar ſo ftarkes, daß die Paſſagiere dei dem 


Scheine des Lichtes bequem leſen Können. Die 
Gefährte werden ſämmtlich mit Fahrpreis- Anzeigern 
verſehen werden. 


Berlin, 24. Januar. Heute Vormittag ft beim 
Abholen vom Poſtamt Moabit ein vom Amts- 
gericht Dresden an die Staatsanwaltſchaft des 
Landgerichts I. adreſſirtes Packet explodirt. Die 
Unterſuchung ergab, daß das Packet Revolver— 
Patronen enthielt, von welchen in Folge der 
ſchlechten Beſchaffenheit des Packeis einige heraus- 
fielen und ſich entzündeten. Niemand iſt be- 
ſchädigt. 


r T LS UBEREENETERNESESEREETET 
Licht zu nennen berechtigt find, und ſteyt es 
ebenſo feſt, daß auch das Ohr für Schwingungen 
der Luft und anderer Stoffe taub iſt, die 
trotzdem xiſtiren und die wir als unhörbare, 
aber immerhin Töne bezeichnen muſſen, 
fo iit der Schluß nach Analogie erlaubt, daß es auch 
Kräfte giebt, für die unſeren übrigen Sinnen, 
namentlich dem Allgemeingefühl, die Em pfäng- 
lichkeit fehlt, oder die, wenn auch empfunden, nicht 
bis zum Bewußtwerden im Gehirn gelangen. 


Jedenfalls wäre es ein voreiliger Schluß, wollte man 


behaupten, daß ein Etwas bloß deshalb, weil es 
nicht ſinnlich wahrnehmbar iſt oder nicht zum 
Bewußtſein gelangt, nun auch überhaupt nicht 
exiſtir⸗ oder nicht auf uns wirken könne. Greifen 
wir von den unzähligen Imponderabilien, auf die 
wir die Aufmerkſamkeit zu lenken beabſichtigen, 
nur eines heraus: den menſchlichen Willen. Was 
wir Willen nennen, find wir gezwungen, als 
Schwingungen gewiſſer Kirn-Molecüle außzufaſſen, 
in latentem Zuſtande gewiſſermaßen der geipannten 
Feder vergleichbar, der aufſchnellenden, ſobald er 
zur That wird. Obgleich von keinem Sinne wahr- 
nehmbar und nur dem Gehirn, in dem er ge- 
boren iſt, bewußt, ift der Wille dennoch ein Etwas,. 
das poſitiv exiſtirt und zwar nicht nur für ſeinen 
Erzeuger oder Träger. Dies beweiſen die Er- 
ſcheinungen, die wir als Hypnoſe zu bezeichnen ge- 
wohnt find, Beruht die Fypnoſe nicht auf Schwindel, 
bewußtem oder unbewüßtem, auf letzterem, wenn 
das Medium eine nachgiebige, dem Kupnotiſeur 
auf halbem Wege entgegenkommende Natur iſt, 
fondern beruht fie, wie nüchtern denkende Aerzte 
behaupten, auf unleugbaren Thatfahen, fo ift fie 
ein Beweis für die Uebertragbarkeit des Willens 
einer Pperſon auf eine andere ohne deren Zu- 
thun; der Webertragbarkeit eines Etwas, das wir 
nur als Molecularſchwingungen im Gehirn des 
Wollenden auffaſſen können, das nichtsdeſto⸗ 
weniger ſeine Wirkung auf ein zweites Gehirn 
äußert, ohne ſinnlich wahrgenommen zu werden 
oder zum Bewußtſein zu kommen. 

Zu einer derartigen Abſchweifung in's Ueber 
ſinnliche, welche ſich ungeſucht weiter ausſpinnen 
ließe, regen uns unwillkürlich Betrachtungen über 
das unſichtbare Licht an. Kerr v. Hartmann 
wolle verzeihen, wenn wir dieſelben in der 
Ueberſchrift Pylloſophie des Unbewußten genannt, 
den Spiritiſten wollen wir mit denſelben kein 
Waſſer auf ihre Mühle geliefert gaben. Aber 
wir erinnern uns hier des dänenprinzen 
Hamlet und deſſen, was er über unjere Schul- 
weißgheit ſagt. 


